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und Großbritannien; erhöhte Papierzölle gegen 


ſchälwälder — wie groß find fie doch? — 


Sonntag, den 10. Auguſt 1002. 


Thorner 


ent he 3 pi 


Shriftleitung: Brüdenfraße 34, 1 Treppe. | Zweites Blatt. | 


Sprochzeit tv 11 Uhr Vormittags unb 3—4 Uhr Nachmittags. 


Erſcheint täglich Abends 
Saun⸗ Wofttage aus genemmen. Bezugspreis vierteljährlich 
bei ber Giſchäfte⸗ und den Ansgabeftsllen 1,80 Ml., durch Boten in⸗ 
Hauß gebracht 2,25 ML, bei allen Defanftalten 2 Mi., durch 
Briefträger ius Hans 2,42 Mi. 


bie 6 geſpal. 


Die gemeinſamen wirtſchaftlichen wir auf der Höhe, hr denen der A Menſch be guten Eventualmoximen, wie 1 5 preußilche 
den Wert des Produkts beſtimmt. er Sieg] Gerichtsordnung hatte, und dem erfallen auf 
Intereſſen Deutſchlands und Oeſterreichs. winkt uns da, wo wir unſere Hände und die Inquiſitionsmaxime, die wohl für ein kleines 
Ein Berliner Gelehrter, Dr. Alfred Weber, ſunſeren Geiſt zu brauchen vermögen, und daraus Staatsweſen, wie der Heimatsſtaat des ehemaligen 
hat in einem in Wien gehaltenen Vortrage die eiwächſt uns — auch in handelspolitiſcher Be- preußiſchen Juſtizminiſters Leonhard es war, 
Prüfung vorgenommen, welche gewerblichen Fähig⸗ ziehung — die unabweisbare Pflicht, dieſe Ar⸗ nicht aber für das große Deutſche Reich und 
keiten der Bevölkerung einen wirtſchaftlichen Fort⸗ beitskraft zu entwickeln und diejenigen Produktions⸗ | feine weitgreifenden wirtſchaftlichen Verhältniſſe 
ſchritt verheißen. Der Angelpunkt unſeres wirt⸗ zweige auszubilden, in denen der Wert der paßt. Wenn zu den Fundamentaljehlern noch 
ſchaftlichen Verhaltens müßte Sicherung der Ware durch die Arbeit beſtimmt wird. Das be⸗ die oft beklagte Sparſamkeit in der Beſetzung der 
Lebenshaltung der Maſſen ſein, ja] deutet, daß in der Landwirtſchaft unſere]Richterſtellen, die Ueberlaſtung der Richter mit 
Steigerung derſelben auf das Niveau unferes | Zukunft nicht liegt, denn hier iſt nicht die] rechneriſchen Bureauarbeiten (Prüfen der Anwalts⸗ 
Haupikonkurrenten zwecks Entfaltung der einzigen] Qualität menſchlicher Arbeit, ſondern die liquidationen ex officio) und andere kleinere 
Vorzugsgaben, die wir für den wirtfchaft- | Qualität der Natur der überwiegend ent⸗ Fehler, auch politiſcher Art, hinzukommen, dann 
lichen Wettkampf in unſeren nationalen ſcheidende Faktor. ſei es kein Wunder, daß das rechtſuchende 
Arbeitskräften beſitzen. Ermäßigung der Lebens⸗ Entfaltung der Arbeitsbefähigung erweiſt ſich Publikum über Prozeßverſchleppung klagt. Nur 
mittelpreiſe bei bewußter Erhöhung des Lohnes, in Deutſchland wie in Oeſterreich im weſentlichen ſolle man die Urſache dort ſuchen, wo ſie liegt, 
das iſt zu der Zeit, da die ganze Handelspolitik] als identiſch mit Verb illigung der Lebens⸗ „nicht aber in dem wirklich ſegensreichen, mindeſtens 
Deutſchlands ſich um den Punkt dreht, die Preise rohſtoffe und Steigerung der Löhne. aber harmloſen Jaſtitut der Gerichtsferien.“ 
fämtlicher Lebensmittel zu ſteigern, ein fo welt- Iſt es für beide Länder in gleicher Weiſe nötig Zur Förderung wiſf enſchaftlicher 
fremdes Ziel, daß man einigen Mut haben muß, daß Fleiſch, Brot, Kartoffeln bei uns ebenſo billig Beſtrebun gen im höhern Lehrerſtand 
überhaupt davon zu ſprechen. Die Zukunſts⸗ find wie irgendwo anders in der Welt, fo recht- | ſind im Staatshaushalt für 1902 25 000 Mk. 
intereſſen ſollten wir im Auge haben. Unſere fertigen ſich nicht nur die heutigen Tendenzen bereitgeſtellt worden. In einem Erlaß des 
Regierung ſieht nach der Begründung des Zoll⸗ des Agrarſchutzes, ſondern find für uns geradezu] Kultusminiſters heißt es darüber: Als Ver⸗ 
tarifentwurfs ein, daß unſere Zukunft in der lebensgefährlich. Die Verwertung der Deutſch⸗ wendungszwecke habe ich zunächſt in Ausſicht 
Veredelungsinduſtrie liegt. Alſo, müſſen wir land und Oeſterreich als eigentümliche Gabe ver- genommen, 1. Beihilfen zu Studienveifen, mit 
annehmen, wird fie für billige Rohſtoffe und liehenen Qualitätsarbeitskraft iſt identiſch mit] Ausnahme folder Reifen, für welche bereits bei 
Halbfabrikate ſorgen. Leider nein! Wir brauchen der Ausbildung von Induſtrien hoch- Kap. 120, Tit. 10 Mittel vorhanden ſind; 2. 
— ſo deduziert ſie — für unſere Roheiſen⸗ wertiger Fertigartikel. Daraus ergiebt ſich] Beihilfen, um die Beurlaubung eines Lehrers 
produktion einen erhöhten Eiſenzoll gegen Amerika 


als gemeinſames handelspolitiſches Lebensintereſſe] für wiſſenſchaftliche 23wecke zu ermöglichen; 3. 
beider Länder, ebenſowenig wie den Agrarſchutz] Beihilfen, um die Veröffentlichung von wiſſen⸗ 
fh die Tendenzen des heutigen Induſtrie⸗ſchaſtlichen Arbeiten zu ermöglichen; 4. Prämien 
chutzes über den Kopf wachſen zu laſſen. Der] für beſonders der Anerkennung würdige wiſſen⸗ 
Induſtrieſchutz verteuert das Eiſen, das Holz, das ſchaftliche Arbeiten; 5. Beihilfen zur Teilnahme 
Garn, das Papier, den Zucker, die wesentlichen an Ferien- und Fortbildungskurſen. Außer den 
Rohſtoffe und Halbfabrikate. Hohe Induſtrie-] Oberlehrein können auch die Direktoren der 
zölle lähmen unſere Arbeitsfähigkeit ebenſo wie | höheren Lehranſtalten und außer den an 
teuere Nahrungsmittel, und wir werden auf dem | ſtaarlichen auch an nichtſtaatlichen höheren 
Weltmarkt nicht mehr konkurrenzfähig. Um das] Lehranſtalten Angeſtellte Berückſichtigung finden. 
zu verhüten, ſollten Deutſchland und Oeſterreich] Jedoch ſollen Zuwendungen an Direktoren und 
Schulter an Schulter kämpfen. Lehrer höherer Unterrichtsanſtalten, deren Unter⸗ 
— — haltung leiſtungsſähigen Gemeinden obliegt, nur 
in einzelnen beſonderen Ausnahmefällen ſtatt⸗ 


Skandinavien und Amerika; für unſere Eichen- 


— 


einen Quebrachoholzzoll u. ſ. w.. .. mit Grazie 
in infinitum, „Und mit dieſen kleinen Gegen⸗ 
wartsintereſſen“, ruft Weber bitter aus, „wird 
unſere Zukunft erſchlagen!“ Seine Theorie 
wird durch folgende praktiſche Erwägungen be⸗ 
kräftigt. 


Deutſches Reich. finden, 

Von den Gerichtsferien. Die Frage, Die Beſchäftigung der Militär- 
ob die Gerichtsferien zur Verſchleppung dee [gefangenen iſt in ſämtlichen Strafanftalten 
Prozeſſe beitragen und ob ihre Aufhebung des- de deutſchen Heeresverwaltung allmählich ein- 
halb notwendig und wünſchenswert ſei, wirdſheitlich geregelt worden. Früher beſtanden in 
vom Abg. Lenzmann in der „Jur. Wochen⸗ den Militärgefängniſſen die verſchiedenartigſten 
ſchr.“ verneint. Nach Anſicht des Abg. Lenz | Betriebe, wie Tiſchlereien, Schloſſereien, Fabrikation 


29. Jahrgang. 
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gen⸗Annahme fär bie 


Seſchäftstele: Brückenſtraße 84, Laden. 
ei fuet vor Morgens 8 Uhr die Abends 8 Ubs, 


ſchließlich ſür den Bedarf ſtaatlicher Behörden 
ihre Erzeuaniffe zu lieſern hatten. Alle derartigen 
Betriebe ſind im Laufe der Jahre eingeſtellt 
worden bis auf zwei, nämlich die Schneiderei 
und die Schuhmacherei. Die Gefangenen, 
die längere Zeit zu verbüßen haben, werden, ſo⸗ 
weit ſie irgend dazu tauglich ſind, mit der 
Fabrikation von Uniformſachen für die Korr v2 
kleidungsämter beichäftigt; nur diejenigen S f- 
linge, die von Proſeſſion Schuhmacher find, we den 
für militäriſche Zwecke in ihrem eigenen Handwerk 
mit Arbeit bedacht. Gefangene, deren Strafzeit 
nur nach Monaten zählt, erhalten in mili⸗ 
täriſchen Anlagen, z. B. den Feſtungswerken, Ar⸗ 
tilleriedepots ꝛc. Außenarbeit. Zur Verrichtung 


Berent, 8. Auguſt. 
für die nächſte Zukunft werden die Ackerbeſitzer 


Mit banger Sorge 


erfüllt. Der täglich und in Strömen nie der⸗ 
gehende Regen hindert nicht allein das Ein⸗ 
bringen der gut ausgefallenen Roggenernte, 
ſondern verdirbt dieſelbe. Das Korn in 
den Aehren iſt noch ganz weich, ſo daß es an⸗ 
haltend trockenen Wetters bedarf, wenn der 
Roggen ohne Gefahr des Verderbens in der Scheune 
eingebracht werden ſoll. Mehrere Mühlen, die 
lebhaften Handel mit Mehl betrieben Haben, 


haben ihren Betrieb eingeſtellt, weil es ihnen an 
Mahlgut fehlt, denn die alten Beſtände ſind auf⸗ 
gebraucht, und friſcher Roggen kann nicht auf den 


Markt gebracht werden. Ein gleiches Schicksal 
teilen die Bäcker, da das Mehl zum Verbacken 
zu ſehlen anfängt. Hafer, Gerſie und Erbſen 
kommen infolge dieſer regneriſchen Witterung auch 
nicht zur Reife, letztere Frucht blüht noch, ob⸗ 
ſchon die Zeit im Auguſt ziemlich weit vor⸗ 
geſchritten iſt. 

Allenſtein, 8. Auguſt. Ueber die Reiſe 
des Miniſters v. Podbielski in unſerer 
Gegend ſchreibt die „Allenſt. Ztg.“ ſolgendes: 
In der Meierei zu Montwitz ſtellte der Miniſter 
ſoſort zur Freude des Meiers einen Fehler in 
der Vorwärmekonſtruktion feſt und ſehr ſorgſam 
wurde von ihm die ganze Buchführung revidiert. 
Den Bauern des Dorfes legte er ans Herz, 
für gute Viehhaltung, Hebung der Schweine⸗ 
zucht und Beſchaffung eines guten Eders, 


1 
— . — — 


übermächtige Konkurrenten gegenüber ſtehen. mann beruht der Fundamentalgtund des lang- von Pappſchachteln, Buchbinderwerkſtätten und 
Nur in denjenigen Produktionszweigen ſtehen ſamen Prozeßganges in dem unfeligen Verlaſſen andere Handwerksbetriebe, die indes faſt aus⸗ 
Geerteerd. . Schade um die braven Jungens, heißt es hüben Niemand wagt eine Antwort darauf. 


Von den Dünen herab gleitet eine weibliche 
Geſtalt, wer's iſt, wird nicht gefragt, noch vermag 
Hart an unſerm] man auf dem Meere die dunklen Punkte, die beiden 
Fahrzeuge, zu unterſcheiden, das kleinere arbeitet 
ſich nach dem größern durch. 

Den droben wird's ſchwer treffen, ſagt der alte 
Fiſcher. 


Nö belt e bon . Velh. 1 und unter den Weibern erhebt ſich ein 
70 (Nachdruck verboten Der Kapitän ſieht um ſich. 
Gott ſteh' ihnen bei! betet eine Wittwe, deren] Strand ſollen unſre eignen Leute umkommen? 
Mann auch bei einem Rettungsverſuch vor Jahren Sie wiſſen nicht, wie ſie durch ſollen, ſagt Ma⸗ 
geblieben iſt. niel. Ich wüßte es — ich möchte am Steuer ſein. 

Das eigne Leben geben ſie dafür her, ſpricht Das fährt durch die Welt, murmelt der Kapitän, 
in Alter und feine Lippen beben, denn fein Bruder und kennt den eignen Strand nicht. Dann eine lange, lange Weile tiefe Stille — 
ührt das Boot. i Oh — ohoi! — Ja, kein Zuruf kann durch | fie fühlen mehr, als ſie's wiſſen können, daß ſich 

Nur Reick hat keinen Ausruf, kein Stoßgebet, das Meerbrauſen dringen. jetzt das Loos der kühnen Männer entſcheiden muß. 
eine Thräne — ſie blickt ſtarr vor ſich hin; der Ich wüßt's, ich wüßt's! ſchreit Maniel. Es iſt auch, als blieſe der Sturm nicht mehr fo 
Wind zauſt ihre Haare, drückt das ſchwere Gewand Der Kapitän ſieht ſich um. Sollen wir's wild, als gingen die Wogen plötzlich niedriger. 
jeit gegen ihre Glieder, ihre Hände hängen herab. leiden? Wer iſt mit dabei? Auf dem Leuchtthurm erglänzt das Feuer wieder. 

Neid, ſagt eins der unbetheiligten Weiber zu Da richtet ſich Maniel auf. Kaptein, ich habe Ein halberwachſener Burſche kommt von dort 
dem andern und ſtößt das dabei bedeutungsvoll an.] nur ein Auge und eine Deern, an mir ift nicht zurück und ruft: Der Wächter ſagt, er weiß nicht, 

Ja, und Meerie ſitzt mit Talke am Feuer und viel verloren. Die Laterne leuchtet gut — ich will!] wie's zuging, aber blaß iſt er, wie ein Seegeſpenſt. 
iſſen beide nicht drum! iſt die Antwort. Ich thu mit! ſagt ein Jüngerer, den vorhin Jo Ein Fremdländiſcher — auf Fremdländer iſt 
ei Hoho er ho! ſchreit der alte Kapitän, ſie [Toben verdrängt hat. Die Drei ſchreiten durch's] kein Verlaß, entgegnet der Greis. 
kringen's nicht fertig! Waſſer bis zu dem kleinen Boot des Kapitäns, kein Wie ein Steingebilde ſteht Reick Toben. Den 

Eine peinvolle Stille in den Menſchengruppen] Zuruf, keine Warnung begleitet fie, fie müfjen ſonſt ſelber wortkargen Weibern iſt's unheimlich, 
— Maniel Hay hebt immer den rechten Arm, als wiſſen, was ſie thun. Trockenen Auges blickt ihnen daß fie ſo gar keinen Ausruf hat, und darum 
volle er Zeichen geben, dann iſt er's, der nach] Reick nach. Nun wird das Boot flott, nun ſteuern] wagt Niemand eine Anſprache an ſie. 
iner Weile ſchreit: Sie ſind am Segelboot. ſie gut — und hohe Zeit iſt's, die Dunkelheit kommt.] Eine Stunde langen Harrens, noch eine, ver⸗ 

Nun ſtrengen fie Alle die Augen an, durch das] Die Weiber werden nach Laternen geſandt, blos] geht denen am Strande. Der Sturm wird ge- 

Wogen und Wollengrau zu ſehen, ob die Infaffen | Reick bleibt auf ihrer Stelle, ſie trägt auch nieman⸗ linder, aber es iſt noch immer eine Rieſenarbeit, 
ies Bootes gerettet werden und wie viele es find. | dem auf, Jo's junges Weib von der Gefahr zul ſich durch die Wogen zu kämpfen. 

Nun wird's erſt ſchwer, heißt es dann unter | unterrichten, in der ihr Mann ſchwebt. Sie zählen die Stunden nicht, die ſie aus⸗ 
den Männern und wirklich ſcheint das der Fall, Plötzlich ein Schrei — vom Leuchtthurm her harren. Sie ſind's auf dem gelben Eiland ge⸗ 
denn immer wieder wird das Rettungsboot zurück⸗ noch ein Lichtaufzucken, dann erliſcht die Laterne.] wöhnt, manche Schreckensnacht ſo zu verbringen. 
zeworfen auf feinem, Wege ſtrandwärts. Was iſt da paſſirt? Jetzt, jetzt gerade iſt der] Eine ſolche hat oft bis zum Morgengrauen viel 
„Die brauchen jetzt ſelber Hülfe, ſagt der alte Weiſer des heimathlichen Leuchtfeuers am nöthigſten. Wittwen und Waiſen gemacht. Was Gott will und 
Lapitän. Seht nach dem Wächter — da hat's ein Un- das Meer thut, in das müſſen ſie ſich fügen. 

Ganz in der Ferne tauchen Lichtpunkte auf; 
Die Dunkelheit wird nun bald völlig einbrechen. das ift ein großer Dampfer, der ſeine Straße zieht 


Mit Mann und Maus müſſen ſie hinunter, glück gegeben! 
drummt Maniel und ſchleudert die Waſſertropfen 
von ſeinem breitkrämpigen Filzhut. 


Ein alter Mann ſagt: Kommt Keiner zurück. — ruhig jetzt — und da, plötzlich, kleine Lichter man ja. 


— ſie ſind dem Strande zugewendet, ſie kommer 
näher, — ja, es iſt keine Täuſchung hoffendel 
Herzen — näher und näher — 

Sie kommen! 

Kein Aufſchrei, kein vorſchneller Jubel. Kan 
immer wer darunter fehlen, der mit hinaus ge 
zogen iſt. f 

Noch eine Zeit geduldigen Wartens — dann 
deutlich rufende Stimmen — vom Strande ant- 
wortet man kräftig wieder. Sie legen an. Männer 
und Weiber eilen herbei. Es geht langſam, big 
ſie an Land geführt und gehoben werden, Dir 
Fremden, denen man zu Hülfe geeilt iſt und dis 
matt und halb erſtarrt ſind — dann die tapfere Ber 
mannung des erſten Bootes, das ſich von dem des 
Kapitäns doch hat in's Schlepptau nehmen laſſer 
müſſen. Reick iſt langſam herangetreten — ihr. 
ſtarren Augen ſuchen Jo vergebens. 

Die Einheimiſchen machen ſich mit den Fremder 
zu thun. — Reick fragt nicht, wo iſt mein Jo! 


Wenn er nicht kommt, ſo kann fie ſich ſelber dir 


Antwort darauf geben. 
Nun betritt der Kapitän den Strand. Er ſtöß' 
einen kräftigen Fluch in freudigem Tone aus, als er 


wieder feſten Boden unter ſich fühlt — jedes Jah, 
ſchwört er, kein Waghals mehr fein zu wollen, und 


immer wird er dieſem Vorſatz noch einmal wieder untreu 
Harte Arbeit! jagt er, an Reick vorbei gehend, 
Der Jüngere, den Jo vorhin zurückgedrängt, 
ruft Etwas herüber, eh er das Boot verläßt. Sie 
ſollen helfen, es auf das Trockene ziehen. Reick kenn 
die Art der Leute. Keiner übermittelt gern eine 
Unglücks⸗Botſchaft; kann ſich Jeder ſelbſt über⸗ 
zeugen, ob der, welchen man erwartet, heimkehrt 
oder nicht. Was ihn dann erreicht hat, weiß 
Fortſetzung folgt.) 


P 


der zweckmäßig bei der Molkerei einzu: 
ſtellen ſei, für beſſere Pflege der Hühnerzucht 
u. ſ. w. zu ſorgen. Auch in Röblau zeigte ſich 
der Miniſter als ſorgſamer Haushalter, indem er 
dem Molkereiverwalter nachrechnete, daß er mit 
einem Zentner Kohlenverbrauch weniger aus⸗ 
kommen müſſe. Selbſt kleine Deſekte, z. B. die 
etwas ungleiche Lagerung der Trausmiſſionswelle 
unter anderem, entgingen ſeinem ſcharfen Blick 
nicht. In Ortelsburg hat er auch geredet, jedoch 
nicht ſo wie in Stolp. Er bat nur darum, das 
gegenſeitige Vertrauen feſthalten zu wollen. 

Königsberg, 8. Auguſt. Ein findiger 
Rechenmeiſter zerbricht ſich in der „Allgem. 
Ztg.“ darüber den Kopf, wann unſere Stadt die 
Einwohnerzahl von 200 000 erreicht haben wird. 
Er rechnet den September des Jahres 1906 als 
den ſeligen Augenblick, wo hier zwei volle hundert⸗ 
tauſend Menſchen ſich unter dem Wappen von 
Königsberg bei normaler Fortentwickelung ver⸗ 
einigen werden. Kommt allerdings noch eine 
Eingemeindung dazwiſchen, dann wird der 
wichtige Moment ſehr bald erreicht ſein. Danzig 
wird wohl noch ein Weilchen warten können, 
bis es mit einer ſo ſtolzen Ziffer prahlen kann. 

Bromberg, 7. Auguſt. Durch Schadhaft⸗ 
werden der Waſſerleitung war zu 
Beginn vorigen Monats in einigen Läden und 
Kellerräumen der Brückenſtraße durch das aus⸗ 
ſtrömende Waſſer erheblicher Schaden angerichtet 
worden, und die geſchädigten Geſchäftsleute 
wandten ſich an den Magiſtrat mit dem Erſuchen 
um Trab. Der Magiſtrat war zwar anfangs 
der Anſicht, die Kataſtrophe ſei durch „höhere 
Naturgewalt“ herbeigeführt worden, änderte ſeine 
Anſicht dann aber, und es fanden Verhandlungen 
mit der Unfall⸗ und Haftpflicht⸗Verſicherungs⸗ 
Aktiengeſellſchaft ſtatt. Als die Stadt mit dieſer 
Geſellſchaft vor einigen Jahren den Vertrag ab- 
ſchloß, hatte fie noch keine Waſſerleitung, und fo 
war es zweifelhaft, ob die Geſellſchaft verpflichtet 
war, hier mit ihren Mitteln einzuſpringen. Es 
iſt dies indeſſen doch geſchehen. Die Ver⸗ 
handlungen hatten das Ergebnis, daß die Geſell⸗ 
ſchaft ſich bereit erklärte, die liquidierten Summen. 
gegen 5000 Mk., zu zahlen. Die Beträge ſind 
den geſchädigten Firmen bereits ausgehändigt 
worden. — Im hohen Alter von 100 Jahren 
ſtarb dieſer Tage die Wittwe Katharina Senger 
in Schwedenhöhe. 

Oſtrowo, 7. Auguſt. Ein 10jähriger Knabe 
ſtürzte aus einem Eiſenbahnwagen 
vierter Klaſſe in der Nähe von Przygodzice fo 
unglücklich, daß er ſich eine lebensgefährliche 
Gehirnerſchütterung zuzog. Bahnwärter 
fanden den Abgeſtürzten beſinnungslos auf der 
Strecke und ſorgten für feine Ueberſührung in das 
Krankenhaus. ? 


Lokales. 

Thorn, 9. Auguſt 1902. 

— Laurentius. Die katholiſche Chriſtenheit 
feiert morgen das Feſt des heil. Laurentius. 
Sankt Laurentius ſtammt aus Spanien und 
wurde im Jahre 257 zum Diakonus und Schatz⸗ 
meiſter in Rom gewählt. Die Heiligen⸗Legende 
weiß von ihm zu berichten, daß er bei einer 
Chriſtenverfolgung genötigt wurde, die Schätze 
der Kirche herauszugeben; er bezeichnete als ſolche 
die Armen und Kranken der Gemeinde Infolge 
deſſen wurde er erſt blutig gepeiſcht, dann auf 
einen Roſt gelegt und lebendig verbrannt. Mit 
den Worten: „Aus iſt der Kampf, mein iſt die 
Krone!“ ſoll er ſeinen Geiſt aufgegeben haben. 
Wer an dieſem Tage gräb 


hauptet der Volksmund. Im Vogtland werden 
am Laurentiustage die erſten Kartoffeln gegeſſen 
und wer zu Laurentius Knochen, von denen das 
Fleiſch abgetrennt iſt, ins Feuer wirft, der jol 
— einem alten mediziniſchen Hausbuche zufolge, 
— nimmermehr Zahngeſchwüre bekommen! 

— das Pfandrecht des Vermieters. Auf 
Abzahlung entnommene und noch nicht völlig 
bezahlte Sachen dürfen vom Vermieter nicht 
zurückbehalten werden. Vor einigen Monaten 
erging ein amtsgerichtliches Urteil, das allen Ge⸗ 
ſchäften, die Möbel oder andere Sachen leihweiſe 
hergeben oder gegen Abzahlung unter Vorbehalt 
ihres Eigentumsrechts verkaufen, eine ſchlimme 
Ausſicht für die Zukunft zu eröffnen ſchien. 
Ein Arbeiter hatte einen Hausſtand gegründet 
und ſein Mobiliar aus einem Abzahlungsgeſchäft 
gegen den üblichen Vertrag entnommen, daß die 
Sachen erſt in ſein Eigentum übergehen ſollten, 
wenn die letzte Rate dafür bezahlt wäre. Als 
er die Kaufſumme noch nicht zur Hälfte abgetragen 
hatte, konnte er die Wohnung miete nicht bezahlen. 
Der Hauswirt kündigte ihm und behielt ſich Kraft 
ſeines geſetzlichen Pfandrechtes das Mobiliar zur 
Sicherung ſeines Miets⸗Anſpruches zurück. Nun 
meldete ſich der Inhaber des Abzahlungsgeſchäftes, 
wies dem Vermieter feinen Vertrag vor und ver⸗ 
langte die Herausgabe der Möbel für ſich. Der 
Hauswirt weigerte ſich, worauf der Ab⸗ 
zahlungshändler gegen ihn auf Herausgabe der 
Sachen klagte. Das Amtsgericht wies die Klage 
mit folgender Begründung ab: Ein Gläubiger, 
dem zur Sicherung ſeines Anſpruches ein Fauſt⸗ 
pfand übergeben worden ſei, brauche dieſes einem 
Dritten, der ſein Eigentumsrecht daran geltend 
mache, nicht herauszugeben, falls er nur beim 
Empfange des Pfandes in gutem Glauben an 
das Eigentumsrecht ſeines Schuldners ſich befunden 
habe. Dieſem vertraglichen Pfandrechte ſei das 
geſetzliche des Wohnungsvermieters gleichzuachten, 
und da im vorliegenden Falle der Beklagte er⸗ 
wieſenermaßen den guten Glauben gehabt, ſein 
Mieter ſei Eigentümer der Sachen, ſo ſei er in 
ſeinem Pfandbeſitz zu ſchützen und der Kläger 
mit ſeiner Klage abzuweiſen. Bemerkenswert iſt, 
daß zwei Landgerichte in gleichliegenden Fällen 
genau ebenſo entſchieden haben, dagegen hat ſich 
ein drittes Landgericht auf den entgegengeſetzten 
Standpunkt geſtellt. 

— Baumwachstum. An den Obſtbäumen, 
wie auch an den Allee⸗ und Waldbäumen tritt 
in dieſem Jahre die Erſcheinung auf, daß alle 
einen ungewöhnlich ſtarken Trieb entwickeln. 
Nach dem vielen Sonnenſchein im vorigen Jahre 
wurde das Holz überall reif; in dieſem Jahre 
fehlt es nicht an Feuchtigkeit, und daher ent⸗ 
wickelt ſich aus dem reifen Holze ein fo ſtanker 
Trieb. Beobachtet man z. B. die Kirſchbäume, 
ſo wird man finden, daß ſelten zuvor ſolches 
Wachstum zu verzeichnen war, ſelbſt die voller 
Frucht ſitzenden Apfel⸗ und Birnbäume treiben 
ſehr ſtark ins Holz. Auch die in der Heide auf 
ſehr dürftigem Boden ſtehenden Kiefern und 
Birken zeigen ein viel freudigeres Wachstum als 
in anderen Jahren. 

— Gegen die amerikaniſchen petroleum⸗ 
Monopol: Beſtrebungen. Die Handelskammer 
für den Regierungsbezirk Köslin zu Stolp hat 
in einer ausführlichen Denkſchrift, welche auf die 
monopoliſtiſchen Beſtrebungen der Deutſch⸗ 
Amerikaniſchen Petroleum ⸗Geſellſchaft hinweiſt, 
die Eiſenbahnbehörden des Kösliner Bezirks 
eiſucht, Geſuche wegen Hergabe von Bahngelände 
für die Anlegung von Petroleumtanks im 
Regierungsbezirk Köslin in jedem Fall abſchlägig 
zu beſcheiden. 


Es jet klar, daß die erwähnten 


Tankanlagen deſto größeren Vorteil bieten, je] Sofort hielt er inne, hob den Ring auf und 
näher fie an den Bahnhöfen liegen, und die ſtarb, mitten durchs Herz getroffen, einen grau⸗ 


größte Wirkung haben, wenn fie auf dem Bahn⸗ſamen Tod. Als die Tochter des Schahs von 


gelände ſelbſt eingerichtet werden, da dann in! dem Vorgefallenen hörte, brach fie in laute 
den meiſten Fällen bei der Beſchränktheit des Klagen aus und ließ nicht eher nach, bis ihr 
Raumes für andere Tankanlagen etwaiger Wett⸗ Vater, ſelbſt von Reue befallen, den belden⸗ 
bewerber kein Platz mehr verfügbar iſt. Die mütigen Jüngling an derſelben Stelle, wo er 
Monopolſtellung ſei dann unerſchütterlich. verblutete, feierlich beerdigen und ihm jene Säule 
— — > ee Gedächtnis 1 1 welche 
z 8 3 as merkwürdige Ereignis der Vergeſſenheit zu 
Die Säule des Läufers. entreißen und künftigen Geſchlechtern zu über⸗ 
In der Nähe von Ispahan, der einſtmaligen | liefern beſtimmt war. 
glänzenden Weltſtadt in Perſien, mit zahlloſen — 
Prachtbauten und dreiviertel Millionen Einwohnern, 
und ehedem Reſidenz der Sofidynaſtie, ſteht ein x m: a 
uralter, runder, mit einer Kuppel bedachter Turm. Für zwei Küſſe drei Monate Ge 
der feit dem 18. Jahrhundert, wie der größere[fängnis. Für Verabreichung von zwei Küſſen 
Teil der märchenhaften Stadt am Zajenderud hot ein junger Naturheilkundiger H. bei Prenzlau 
überhaupt, mehr und mehr zur Ruine zerfallen] drei Monate Gefängnis erhalten. Gewiß ein 
iſt. Bekannt in der ganzen Umgegend als „die bitterer Nachgeſchmack. Zur Beruhigung aller 
Säule des Läufers“, wird dieſes denkwürdige] kußſreudigen Backfiſche und Jünglinge ſei jedoch 
Bauwerk insbeſondere von den franzöſiſchen] mitgeteilt, daß es mit jenen beiden Küſſen eine 
Reiſenden Chardin und Moriers erwähnt, nach eigene Bewandtnis hatte. Der Verurteilte be⸗ 
welchen es mit demſelben folgende Bewandtais treibt die Naturheilkunde, die er ſich durch 
hat: Wie die Volksſage, der ja fo oft eine wahre] Studium der Bücher von Naturheilkundigen an⸗ 
Begebenheit zu Grunde liegt, berichtet, verſprach] geeignet haben will. Eines Tages wurde er zu 
einſt ein Schah von Perſten feine engelſchöne] der Frau eines Bergmanns geruſen, die er dann 
Tochter demjenigen zur Ehe, der den ganzen Tag] nach ſeiner Methode behandelte. Als er ſich bei 
von Schiras — der ehemaligen, an orientaliſcherf einem Beſuche mit der Frau allein im Zimmer 
Pracht unübertroffenen Reſidenz der arabiſchen] befand, verabreichte er ihr plötzlich zwei Küſſe. 
Kalifen — bis nach Ispahan, vor feinem Pferde Das Gericht erblickte in einer derartigen Be⸗ 
herlaufen würde, ohne zu ſtraucheln. Um dieſe handlung eine Beleidigung und erkannte wie 
Bedingung nach echt orientaliſcher Weiſe ſchlecht⸗ angegeben. Ben 
hin auf Sein oder Nichtſein überhaupt zu ver⸗ Das Original des „Kollegen 
ſchärfen, wurde in die Binden, die den Körper[Crampton“. Mit dem jüngit in Leipzig 
der ſich in großen Scharen meldenden Läufer] verſtorbenen Maler James Marſhall ift, wie 
umgürteten, ein haarſcharſer mit der Spitze nach] wohl nicht allgemein bekannt jein dürfte, das 
oben gerichteter Dolch derartig mit eingebunden, Orginal von Gerhart Hauptmanns „Kollegen 
daß derſelbe bei jedem Sturz, ja ſchon bei jeder Crampton“ geſtorben. Der Tod riß den 
Beugung des Läuſers deſſen Bruſt unfehlbar] Künſtler mitten aus einer Arbeit ab, die für die 
durchbohren mußte. Der ſeltſame Wettlauf be⸗ Leipziger Lutherkirche beſtimmt war. Marſhall 
gann. Die meiſten der Läufer waren ſchoniſt 1838 in Holland geboren, kam aber ſchon in 
gegen Mittag mit ihrer Kraft zu Ende und früher Jugend nach Weimar und in enge Be⸗ 
gaben das bedenkliche Rennen einfach auf. Nur ziehungen mit Preller und Genelli. Letzteren hat er 
wenige aber hielten bis in die Nähe von Ispahan für die Berliner Nationalgalerie gemalt. Auch die 
aus, wo fie zuſammenbrachen in grenzenlofefter| Meißener Albrechtsburg und die Dresdener 
Erihöpfung, um, wenn nicht vom Schlage gerührt, Hofoper bergen von ihm Gemälde. Am bekann⸗ 
ſo von ihrer eigenen Woffe durchbohrt zu werden. |teiten wurde er ſeinerzeit als Künſtler durch das 
Nur ein einziger der Läufer, ein Jüngling aus in der Münchener Schack⸗Galerie aufgeſtellte 
niederer Kaſte, aber ſchön und ſchlank, wie ein] Bild „Tartinis Traum“ oder „Die Teufelsſonate“, 
Götterbild, und geſchmeidig und kraftſtrotzend wie] das zuerſt ſeine Neigung zum Dämoniſchen ver⸗ 
der Löwe ſeiner heimatlichen Wälder, hielt uner⸗ riet. 1880 wurde er als Profeſſor nach Breslau 
müdlich aus, und angeſichts des im Abendrot] berufen, wo auch Gerhart Hauptmann fein 
verlockend erglänzenden Zieles konnte ſelbſt der] Schüler war. Hier aber nahm ſeine Entwickelung 
Reiter nicht mehr daran zweifeln, daß ſein Be⸗ eine ſehr traurige Wendung; er geriet in völligen 
gleiter den herrlichen Preis erringen würde.] Verfall und mußte ſeine Stellung aufgeben. 
Schon waren fie dicht vor die Stadt gekommen, Auch feine Familie ſagte ſich ſchließlich von ihm 
als der Tyrann, aus Furcht, fein Verſprechen] los, und fo verſank er in tieſſtes Elend. = 
halten zu müſſen, plötzlich feine Peitſche fallen * Der Karpfen im Bette. 
ließ. Der Läufer erblich, denn nur zu wohl] Gallifet fährt fort, in feinen „Erinnerungen“ 
durchſchaute er die furchtbare Abſicht ſeines allerhand Späße aus ſeinem Leben zu erzählen. 
Königs. Wenn er ſich bückte nach der Peitſche, Den folgenden verlegt er in das Jahr 1861, in 
die jenec ihm aufzuheben befahl, jo war ihm der ein Schloß im Dep. Seine⸗et⸗Marne. In dieſem 
Tod gewiß. Plötzlich aber glitt ein Lächeln über] Schloß, in dem er an den Sonntagen als Gaſt 
ſeine Züge: ſchnell entſchloſſen hob er die Peitſche zu weilen pflegte, befand ſich ein Teich, und in 
mit dem Fuße ſoweit in die Höhe, daß er dieſem viele Karpfen, darunter einer, der ſeit Jahr⸗ 
fie mit der Hand erreichen konnte, ohne hunderten einen prächtigen Ring an feinen Kiemen 
den Körper zu krümmen, und überreichte trug — wenigſtens erzählt man es. Eines Tages 
dieſelbe dem Könige. Die Hinterliſt desſelben warf traf Gallifet einen Kameraden in größter Auf- 
jedoch um ein neues Mittel, ſein Verſprechen zuf regung. „Hören Sie“, ſagte er zu ihm, „was 
umgehen, nicht verlegen. Wenige Schritte wegs] mir paſſiert iſt: meine Frau, die ich liebe und 
weiterhin ließ er plötzlich ſeinen Siegelring fallen.] verehre, wollte durchaus, daß ich ihr einen 
Der Läufer aber erkannte nun fein unvermeid⸗ | authentischen Karpfen von dieſem Ort mitbringe, 
liches Los. „O König“ rief er aus, „Du haſt] und zwar einen möglichſt großen. Heute morgen 
Dein Wort gebrochen; allein ich will Dir meinen] bin ich nun in aller Frühe zum Teich hinabge⸗ 
Gehorſam bis an mein Lebensende beweiſen!“ ſtiegen, und ich habe ſchließlich auch einen Karpfen 
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Kleine Chronik. 


t, findet Pollen, be- 
Geerteerd. 


Novelle von E. Vely. 
(Nachdruck verboten.) 


Jetzt taucht Maniel Hay auf — mühſam kommt 
er heran, er trägt eine Laſt in ſeinen Armen, er 
iſt einer von Denen, die nicht genug klagen können, 
daß das Strandrecht aufgehoben iſt — hat er 
nebenbei eine Beute gemacht? 

Der Wittwe ſchwimmt's vor den Augen, was 
braucht ſie's zu wiſſen. Jo wäre nach überſtandener 
Gefahr doch zuerſt auf ſeine Mutter zu — kein Jo 
— ſie braucht hier nicht länger zu ſtehen und zu 
harren, ſie kann heimgehen über die Dünen und bei 
Meerie anpochen und ſagen: Das Meer hat ihn 
behalten und Du biſt eine Wittwe. Das Meer 
hat ihn behalten, murmelt ſie — und ich, ich 
hab's ſo gewollt und geſagt. 

Ihre Kniee beben. Aber zu keiner Zeit hat 
ie Einer Reick Toben ſchwach geſehen — auch jetzt 
nicht, auch jetzt ſoll's nicht fein. — 

Noch einen Blick auf das Meer, das ihr den 
Batten genommen hat und nun auch den Sohn 
behalten hat — da blinzelt ſie Maniel Hay's eines 
Auge an und vor ihr nieder, halb ihn ſtützend, 
legt er ihren Jo. 

Sie ſchreit nun doch auf, ſchrill und laut: Du 
biſt's, Verfluchter? Haſt Du nicht genug gehabt an 
dem Einen? 

Nur ein Lachen von Maniel antwortet ihr, dann 
ſagt eine ſchwache Stimme: Mutter! 

Iſt's wahr? Sie beugt ſich nieder. — Jo lebt, 
ihr Jo? und daher geleitet von ihrem Todfeinde, 
dem Maniel? Sie faßt über ihre Stirn, ſich zu 
vergewiſſern, daß ſie ſelber lebt, wach iſt — nicht 
verwirrt. 
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Ein Bischen ſchwer 
mögen ihn Andere tragen! Dann iſt der Kapitän 
an die Gruppe herangekommen und ſagt: Ja, Reick 
— eine Spülwelle nahm ihn weg, er hatte doch 
ſeine Kraft überſchätzt — und wenn ihm der Ma⸗ 
niel nicht nachſprang, hätteſt Du den Jungen nicht 
wieder geſehen. i 

Maniel — Maniel Hay! ſtößt die Wittwe 
heraus, blickt auf den Sohn, der ſich langſam auf⸗ 
richtet, dann ſeinen Retter an und faßt endlich den 
Kapitän am Arm und wiederholt: Maniel Hay — 
der Maniel Hay hätte das gethan? 

Was iſt denn ſoviel daran? fragt der. 
dabei geworden, weiter nichts. 

Es kann nicht ſein! beharrt Reick. Da faßt 
Jo ihre Hand. Mutter — haſt mich ja lieber im 
Meer ſehen wollen — aber daß der, der Dir den 
Sohn rettet, den Vater — Er kommt nicht weiter, 
er ſenkt wie beſchämt den Blick vor des Maniel's 
einem, ſo ſeltſam aufleuchtenden Auge. 

Hoho — Ahoi! ſchreit der, als muß er feiner 
Bruſt Luft machen. 

Von damals meinſt Du, Reick! Biſt ja wie 
eine Verſtörte geweſen — und hätt' ich's erzählt, 
wie's kam, geglaubt hätteſt Du's doch nicht. Gut 
war ich dem Hineck wohl nicht — alte Geſchichten, 
Kaptein — Weibergeſchichten — er ſchluckt erſt, 
wie an einer unangenehmen Empfindung. Und wie 
der Sturm kam und wir Beide über die Nußſchale 
von Boot flogen, gab's ein Wettſchwimmen — 
Hineck ließ nach mit der Kraft, ich hielt ihn, aber 
damit war uns Beiden der Tod gewiß — daß ich 
mich endlich frei gemacht habe, hätte ein Jeder ge⸗ 
than — und leicht war mir's nicht, noch einmal 
griff er nach meinem Kopf — Maniel wiſcht über 
ſein Haupt, als fühlt er noch die Hand des Er⸗ 


Naß 


brummt Maniel, in's Dorf 


trinkenden dort. — Ich gewann das Boot wieder 


der Hineck ja ſchon untreu gemacht — 


Mutter, Mutter, ſtammelt Jo, der Geerteerd 
und mir haſt Du ein Unrecht gethan. 


Der Kapitän legt dem Maniel die Hand auf 


die Schulter. Morgen trinke wir einen Grog zu- rend ich den Andern aus dem Waſſer 


ſammen, Maniel Hay — und einen guten! 
Reick hat langſam ihren Kopf geſchüttelt un 

dann iſt plötzlich die Starrheit von ihr gewichen. 
Maniel Hay, murmelt ſie, den Jo da dank ich 


Dir — und für das Andere will ich Dir auf den] ein 


Knieen Abbitte thun! 

Verlang' ich nicht, lacht Maniel. Hab' nichts 
ande en Sinn, als daß ich nun aus dem naſſen 
Zeug komme. 

Holla — wo iſt meine Geerteerd? 


Tragt ſie nach Haus. 

Dann ſieht er auf's Meer hinaus. 5 
Wär' auch ſo was, wie Gerechtigkeit — wäh⸗ 
gezogen habe. 
Da drängt ſich Reick heran, ſie, die nicht bei 


d ihres Mannes Tode die äußere Faſſung verloren 


hat, weint laut. f ’ 
Geerteerd — gebt fie mir! laßt mich, ich habe 
Recht dazu — 8 
Sie horcht und lacht plötzlich, als käme ein 
freudiger Wahnſinn über ſie: Das Herz ſchlägt 
a noch. 

\ ar fie nach Haufe, wiederholt Maniel, dann 
ſetzt er hinzu, als habe er weder Furcht noch Schmerz 
um ſein Kind: Ich muß trockene Faden auf den 


Das weiß niemand, Reick will noch zu ihm] Leib haben! 


reden, während Jo, ſich auf ſie ſtützend, zu gehen 
verſucht, aber der Alte hat keine Aufmerkſamkeit 
mehr für ſie. Er erinnert ſich plötzlich, daß er 
fragen muß, warum das Leuchtfeuer eine Weile er⸗ 
loſchen geweſen ift — und dann ſtößt er wilde Be⸗ 
theuerungen aus, daß Fritz Weſt keine Anwartſchaft 
mehr auf die Hand ſeiner Deern haben ſoll. Iſt 
das ein Wächter nach Recht und Pflicht? 


Gut, daß die Race ausſterben will, ſagen die 
Inſulaner, wenn ſie an Maniel Hay's Hauſe vorbei⸗ 
gehen, wo Geerteerd hinter den geſchloſſenen Läden 
ſchwer krank liegt, lange Wochen ohne Beſinnung. 
Maniel Hay ſitzt an dem einen Fenſter, wo er 
feine hölzerne Meergöttin am deutlichſten fieht, und 
öffnet es, wenn all die klugen Frauen mit Rath⸗ 
ſchlägen und Hausmitteln kommen, aber zu ihr läßt 


Die andern Männer am Strande mühen fi] er nur Eine — Reick. 


um die Fahrzeuge. Da ſchreit Einer auf: 
Maniel Hay — komm hierher! 
Iſt die Geerteerd — oder der Teufel hat ſein 
Spiel. 


Daß die ihm jetzt über die Schwelle geht, iſt 
freilich nicht zum Verwundern, weil er ihr den 
„Jo“ wiedergebracht hat. In der Achtung der 
Inſulaner iſt Maniel darum aber nicht höher ge⸗ 


Sie heben das lebloſe Mädchen behutſam empor; | ftiegen — einander auf dem Meere beizustehen, iſt 


langſam tritt der alte Seefahrer heran. 
Meine Geerteerd iſt's, ſagt er leiſe. 


Seemanns Pflicht und Geſetz. 
(Jortſetzung folgt.) 


+ 


General 


1 


* 


* 


Oliven, auf dem dritten einige Stücke Kartoffel⸗ 


von achtzehn oder zwanzig Pfund harpuniert. 
Ich habe ihn in mein dazu mitgebrachtes Plaid 
geworfen und bin ſchnell in mein Zimmer zurück⸗ 
gekehrt. Dort warf ich Plaid und Karpfen auf 
den Boden; aber nun fing dieſes Vieh an zu 
ſpringen ... Ich ſuchte es zu greifen, aber es 
entkam immer wieder, indem es mir aus den 
Händen glitt. Plötzlich klopft man an meiner 
Thür. Ich rufe: „Wer da?“ Es war der 
Hausherr! Der Schrecken macht meine Hand 
geſchickter, ich ergreife den Karpfen und werfe ihn 
in mein Bett — die Decke darüber. Nun öffne 
ich dem Hausherrn — ich vergaß zu ſagen, daß 
ſein Schlafzimmer über dem meinen lag. „Ich 
habe“, ſagte der Hausherr zu mir, „einen großen 
Lärm gehört. Ich fürchtete, Sie wären krank, 
und da ich niemand wecken wollte, kam ich ſelbſt 
herab, mich nach Ihnen zu erkundigen.“ Er er⸗ 
kundigte ſich auch nach mir, gewiß, aber er hörte 
nicht auf, auf das Bett zu ſtarren, in dem der 
Karpfen unter der Decke zappelte ... Schließlich 
zog ſich der Hausherr zurück, aber er ſchien ſehr 
unruhig darüber, was es in meinem Bette geben 
könnte, und ich bin es auch, denn er wird ſchließlich 
doch meinen Diebſtahl herausbekommen. Die 
Frauen haben doch bisweilen zu ſonderbare 
Wünſche, da hat mir meine etwas ſchönes ein⸗ 
gebrockt! Am abend unterhielt man ſich nach 
dem Diner von „Verbrechen“; es kamen die ver⸗ 
ſchiedenartigſten zur Sprache. „Es giebt auch“, 
ſagte der Schloßherr, „Verbrechen, die man ſo⸗ 
zuſagen durchſchaut, auch wenn man nicht Zeter 
und Mord ſchreit, weil man befürchtet, einen 
Unſchuldigen anzuklagen. Vor einem Jahr un⸗ 
gefähr befand ich mich in einer ſchrecklichen Ver⸗ 
legenheit... „Das iſt der Karpfen von 
Sch. . . z“, konnte fi Gallifet nicht enthalten 
zu rufen. Alle horchten natürlich erſtaunt auf 
und fragten ihn, was es wäre. Galliſet beichtete 
die Sünde ſeines Freundes und hatte einen 
großen Heiterkeitserfolg. 

* Ein Paradies für Biertrinker 
ſoll nach der „Allgem. Brauer- und Hopfenztg.“ 
Kairo ſein. Im Orient und in Nordafrika 
müſſen die Wirte zum Bier allerlei Zugaben 
geben, z. B. ein kleines belegtes Schinkenbrod 
oder eine Scheibe Schweizerkäſe mit Brod oder 
einige geräucherte Fiſchchen mit Brod. Die 
ägyptiſchen Bierwirte leiſten darin ganz unglaub⸗ 
liches. So erhält man z. B. in der Bar 
d'Afrique in Kairo zu einem Glas Bier, das 
einen Piaſter (10 Pfennige) koſtet, ſieben ver⸗ 
ſchiedene geſüllte Tellerchen; auf dem einen liegen 
zwei Scheiben Brod, auf dem zweiten ſechs 


luſt der Athener nahm nun das kleine Haus zur 
Zielſcheibe und erklärte, dies Haus ſei ſeiner 
Kleinheit wegen eigentlich nur als ein thönernes 
Weinfaß anzuſehen; fs entſtand dann die durch 
Jahrhunderte fortgeſchleppte, aber unrichtige Er⸗ 
zählung, Diogenes habe wirklich in einem Wein⸗ 
faß gelebt. 

*Uebereinenfurchtbaren Gletſcher⸗ 
ſturz im Kaukaſus wird einem engliſchen 
Blatte aus Petersburg berichte: Am Morgen 
des 16. Juli wurden die Oſſetinier im Kaukaſus, 
die die vom Genal Don durchfloſſene Schlucht 
bewohnen, durch ein donnerähnliches Geräuſch 
erweckt, dem ein Wirbelwind und unmittelbar 
darauf eine ungeheure Lawine ſolgten. Der Sturm 
war ſo heftig, daß er die erſchreckt Flüchtenden 
in die Höhe hob. Im oberen Teil der Schlucht 
ſtand ein kleines Sanatorium, deſſen zwölf Ge⸗ 
bäude um die heißen ſtahleiſenhaltigen Ouellen 
ſtanden. In einem Augenblick verſchwanden Ge- 
bäude und Kranke unter dem Eiſe. Der einzige 
Ueberlebende iſt ſchwer verletzt. Der Gletſcher 
ergoß ſich über drei engliſche Meilen und fegte 
alles vor ſich fort. Zwei Tage ſpäter nahm ein 
zweiter, noch viel größerer Eisſtrom 
denſelben Weg. Vier Oſſetinier, die nach den 
Leichen der Opfer des erſten Unglücks ſuchten, 
bemerkten im Thal eine kleine Wolke, das 
ſichere Zeichen eines Eisrutſches, und wurden 
gleich darauf durch den Stoßwind umge⸗ 
worfen. Zwei verſchwanden unter dem vor⸗ 
rückenden Eiſe, während die beiden anderen 
auf der Oberfläche blieben und mit Blitzes⸗ 
ſchnelle vier Meilen thalabwärts getragen 
wurden. Eine Rettungsmannſchaft hatte fie faſt 
erreicht, da überſchlug ſich der Block, auf dem 
fie ſtanden, und fie wurden unter dem Gletſcher 
begraben. Wie ſchnell ſich der Eisſtrom fort⸗ 
bewegte, erhellt daraus, daß der zweite Gletſcher 
in zwei Minuten acht Meilen bedeckte. Ein 
Bauer iſt auf merkwürdige Weiſe gerettet worden. 
Die Gewalt des Windes warf ihn nieder, und 
das Eis ſich um ihn auf allen Seiten, ſo daß 
er wie auf dem Grunde eines Brunnens mit 
ſenkrechten Eiswänden ſtand, aus dem er glücklich 
gerettet wurde. 

* Das Ueberkaruſſel iſt gefunden! 
Jeder hat ſchon einmal in einer ruſſiſchen Schaukel 
geſeſſen, jeder hat ſchon einmal mit wonnigem 
Gruſeln ſich ausgemalt, was geſchehen würde, 
wenn die kleinen hängenden Gondeln die Drehung 
des großen Rades mitmachen und alſo ihre In⸗ 
ſaſſen oben auf der Höhe auf den Kopf ſtellen 
würden! Warum nicht? ſagte ein findiger 
Amerikaner, und erfand das neueſte Volksvergnügen, 
das gegenwärtig im Londoner Kryſtall⸗ 
Palaſt ſeine Anziehungskraft zeigt. Es iſt eine 
rieſige Rutſchbahn, deren Mittelſtück eine ovale, 
ſpitzgeſtellte Schleife bildet. Auf dieſer Rutſchbahn 
ſauſen kleine Wagen mit raſender Geſchwindigkeit 
in die Schleife hinein, fliegen vermöge der Schwung⸗ 
kraft auf dem inneren Rand der Schleife weiter, 
ſodaß alle Inſaſſen eine Weile ihre Köpfe der 
Erde zudrehen, und ſauſen dann mit wieder ver- 
mehrter Geſchwindigkeit aus der Schleife heraus 
dem hochgelegenen Ende der Rutſchbahn zu. Die 
Bahn iſt der Sicherheit wegen in der Mitte mit 
einer Schiene verſehen, deren Kopf der Wagen 
umſchließt. In einer ähnlichen Schleiſe zeigte vor 
kurzem ein amerikaniſcher Radfahrer im Londoner 
Aquarium ſeine Kunſt, indem er mit raſender 
Schnelligkeit ihre ganze Windung durchfuhr. 


—— [: —.. . —— EEE EEE 
Zeitgemäße Betrachtungen. 
(Nachdruck verboten.) 
„O dieſe Hundstagszeit!“ 

O Hundstagszeit, o Hundstagszeit — wie feucht ſind 
deine Tage! — In Sommerfriſchen weit und breit 
— tönt manche bittre Klage. — Sieht man des Himmels 
Zeichen an, — zumeiſt erſcheint der „Waſſermann“, — 


ſalat, auf dem vierten grüner Salat, auf dem 
fünften zwei nußgroße Stückchen gebratener Kalbs⸗ 
leber, anf dem ſechſten ein Häufchen Seemuſcheln 
und auf dem ſiebenten die Nationalſpeiſe: weich⸗ 
gekochte, große Bohnen. Bei jedem neuen Glas 
Bier werden alle Platten friſch gefüllt und bei 
5 Glas Bier (50 Pfennige) kann ein Menſch 
ſich an den verſchiedenſten Dingen ſatt eſſen. 


* Das Faß des Diogenes. Nach 
alter Ueberlieferung hat der Cyniker Diogenes die 
Bedürfnisloſigkeit ſo weit getrieben, daß er in 
einer Weintonne lebte, und wir ſtellen uns unter 
dieſer Tonne gewöhnlich ein hölzernes, aus 
Dauben beſtehendes und mit Reifen verſehenes 
Gefäß vor. Dieſe Vorſtellung entſpricht aber 
wahrſcheinlich nicht den Thatſachen. Denn die 
Griechen benutzten zur Aufbewahrung von Wein 
keine hölzernen, ſondern Thongefäße. Nach neueren 
Unterſuchungen iſt es aber überhaupt unwahr⸗ 
ſcheinlich geworden, daß Diogenes ein Weinfaß 
bewohnte; ſeine Bedürfnisloſigkeit äußerte ſich 
vielmehr nur darin, daß er zwar, wie alle ſeine 
Zeitgenoſſen, ein gemauertes Haus benutzte, jedoch 
war dies Haus auferordentlich klein; die Spott⸗ 


Sroßts Geſchäfshaus, 


n beſter Lage Thorn's, Breite: 
e straße iſt unter günſtigen 
Bedingungen 

ju verkaufen. 
Reflektauten wollen ihre Adreſſe 
unter W. 100 in die Geſchäftsſtelle 
dieſer Zeitung niederlegen. 


Grosses "QG 


Speichergrundstück 


in Thorn. Araberſtraße, nach 
Bankſtraße 9 75 zirka 900 
Quadratmeter groß, ſofort zu ver- 
Kaufen. Vermittler bleiben un⸗ 
berückſichtigt. Gefl. Offerten an die 
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Wohn. von 5 Zim. Küche, u. Zubehör, 
2 vorderzim. eign. ſich zu Komtoirzw., 
Wohn. von 2 Stuben, Kabin. u. Küche 
Wohn. von 1 Stube, Kabinet u. Küche, 
1 Keller f. Handwerk. od. z. Lagerraum 
geeignet, vom 1. Oktober zu verm. 


I. Günther, Culmerſtr. 11 


Eine Wohnung 
für 240 Mark, 2 helle Zimmer, eine 
Treppe, nach vorn, zu Komtoir⸗ und 
Bureauzwecken geeignet, vom 1. Okt. 
zu verm. Strobandſtraße 12. Witt. 


Ein Taden 


nebſt Arbeitsraum u. Wohnung 


per 1. Oktober zu vermieten. 
A. Slückmann Kaliskl. 


Wohnung, 4 Stuben ſof. 
Laden, res; 992 15 Oktober zu 
vermieten Neuſtädtiſcher Markt 24. 


Ein Geſchäftskeller 
von 2 großen, hellen Räumen, Küche, 
Kammer uſw., zu jedem gewerblichen 
wie techniſchen Unternehmen paſſend, 
Brückenſtraße 18, II zu vermieten. 


Eine Wohnung, 


3 große Zimmer ſowie ein 
Lagerkeller und 


ein Speicherraum 
ogleich zu vermieten Brückenſtr. 14,1. 


Herrſchaftl. Vohnung, 


Neuſtädtiſcher Markt 25, I. Etage, 
beſtehend aus 5 Zimmern, Badeſtube 
und Zubehör zu vermieten. Zu er⸗ 
fragen bei Carl Kleemann, 
Gerechteſtraße 15/17. 


Eine Wohnung, 


5 Zimmer und Zubehör per 1. Oktbr. 
zu vermieten. 
A. Kirmes, Eliſabethſtraße. 


Schulſtraße Nr. 22 


iſt eine Hochparterre⸗Wohnung, 


beſteh. aus 3 Stuben, 1 Ober⸗ 
ſtube, Veranda, Vorgärtchen und 
Zubehör für 490 Mark zum 1. 
Oktober zu vermieten. 


Grosser heller 


Laden, 


Neuftädtifher Markt 25, zu jedem 
Geſchäft ſich eignend, mit anſchließend. 
Wohnung p. 1. Oktober zu vermieten. 
Zu erfragen bei Carl Klee 
mann, Gerechteſtraße 15/17. 


Einen Laden 
und Wohnungen 


per 1. Oktober zu vermieten Copper⸗ 

nieusftraße 9. Zu erfragen in der 

Möbelhdlg. Adolph W. Cohn, 
Heiligegeiſtſtraße 12. 


Hochherrſchaftliche 
Wohnung, 2. Etage, 


beſtehend aus 8 Zimmern, allem Zu⸗ 
behör, Badeeinrichtung und Dampf⸗ 
Auf W vom 1. Oktober zu vermieten 


remiſe. Näheres zu erfragen 


Eine Wohnung 


für 450 / zu vermieten. 


ſtalten? 


Hund gekommen, — weil du dich ſchlecht benommen! 


— des Sommers froh genießen! — Kommt heut ein 
warmer Sonnenblick — nehm gern den Vorwurf ich zu⸗ 
rück — um dann die Zeit zu preiſen — der Roſen und 
der Reiſen! — — O Hundstagszeit, o Hundstagszeit — 
du weckſt die Luſt zum Reiſen, — ſelbſt Burenführer ſind 
bereit, — dies Faltum zu beweijen. -- Votha, Dewet 
und 
reiſen wohl als Gäſte — zum nahen Krönungsfeſte? — — 
Ob ſie vielleicht den Freundſchaftsbund — in London 
nen beſiegeln! — man würde dort aus gutem Grund — 
die Pforte nicht verriegeln! — Vielleicht auch reiſen ſie 
„drum rum“ — dann wäre die Geſchichte dumm, — die 
einſt 'o kühnen Streiier — find noch nicht „zahm“! — — 


(Ueber die bei der Schriftleitung eingegangenen Bücher 
behalten 


Roſe betitelt ſich der ſoeben erſchienene 2. Band der 
überall mit dem größten Beifall aufgenommenen humo⸗ 
riſtiſchen Bibliothek „Provinzmädel“ (Verlag von 
Rich. Bong, Berlin W. 57. Preis broſch. 1 Mark, eleg. 
geb. 1 Mark 50 Pfennig). 
welche 
Sammlung, in ihrer herzlichen Natürlichkeit und lebens⸗ 
frohen köſtlichen Laune aus allen Fährniſſen und Abend⸗ 
teuern der frühen Kindheit ſiegreich hervorgegangen iſt 
und gleichſam unbewußt als holde Fee Glück und Segen 
im Kreiſe der Erwachſenen geſtiftet hat, tritt jetzt in die 
ernſtere Schule des Lebens ein. 
Kummer und Leid treſſen auch das „Kerlchen“, immer 
aber weiß es, ſelbſt den ſchlimmſten Dingen die beſte 
Seite abzugewinnen. 
findet in ſeinem dunklen Drange nach Durchjegung der 
eigenen kleinen Perſönlichkeit trotz aller Schranken der 
Konvenienz doch immer den rechten Ton. Der friſche 
ſprudelnde Humor, die flotte Schreibweiſe, die Fülle 
origineller Geſtalten und die raſch wechſelnde Vorführung 
anmutiger und charakteriſtiſcher Szenen, die jo recht dem 
Leben abgelauſcht ſind und tiefe Welt⸗ und Menſchen⸗ 
kenntnis verraten, machen „Kerlchens Lern⸗ und Wander⸗ 
jahre“ zu einem Buche, deſſen Lektüre einem jeden einige 
Stunden herzerfreuender Unterhaltung verſchafft. 


Radtke hat im Verlage von Albert Goldſchmidt in 
Berlin eine neue mehrfarbige „Karte von deutſchland, 
Oeſterreich und den angrenzenden Ländern“ erſcheinen 
laſſen, auf welche wir die Aufmerkſamkeit unſerer Leſer 
lenken wollen. Das Format der Karte iſt ſehr handlich 
und bei großer Ueberſichtlichkeit darf ſie als unbedingt 
zuverläſſig gelten. 
Eiſenbahnſtationen, ſondern auch alle größeren Orte, 
ſämtliche Badeorte, Luftkurorte uſw. Wir können die 
Karte zur Anſchaffung warm empfehlen, ſie koſtet als 
Taſchenansgabe nur 50 Pfg., als Wandkorte mit Stäben 
2 Mk. und iſt durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


und bei der Seceſſion, 52 Abbildungen); Berliner Konſer⸗ 
vative Malerei (ein Aufſatz, anknüpfend an die diesjährige 


Meinungen zerſtören werden); Die Turiner Ausſtellung: 
Die Sektionen Schottland und England (höchſt intereſſant 
ſezen damit die Berichte über die genannte Ausſtellung 


empfinden (beachtenswerte Ausführungen in Anknüpfung 
an das Projekt der Freilegung der Wiener Karlskirche); 


.. STREBEN EL E 
Wohnung 1. Etage, 


Auf Wunſch Pferdeſtall und Wagen- 
Max Pünchera, Brüdenftr. 11. 


Carl Meinas, Coppernieusſtr. 26. 


drum regnets ohne Frage — fo ziemlich alle Tage! 
— — Es ſtellte Falb, der Wettermann, — ſchon lange 
die Prognoſe: — zieh dir die Waſſerſtiefel an — und 
trag die — Waſſerhoſe. — Vorſichtig ſorge jedermann 
— dafür daß er gut ſchwimmen kann, — die Sommers⸗ 
zeit wird kommen — ſehr wäſſrig und verſchwommen! 
— — Und wer zur ſchönen Hundstagszeit — will auf 
die Berge ſteigen, — dem wird ſich im durchweichten Kleid 
— die ſchönſte Landſchaft zeigen. — Vom Morgen⸗ bis 
zum Abendſchein — wird jeder Fels zum Regen ſtein, 


Das Kunſtgewerbe auf der Karlsruher Jubiläum sKunſt⸗ 
ausſtellung (mit 17 Abbildungen); Das deutſche Städte⸗ 
Ausſtellungs⸗Plakat; Otto Eckmann +. 


Standesamt Podgorz. 
Vom 21. Juni bis 6. Auguſt 1902 ſind gemeldet: 
a. als geboren: 1. Sohn dem Arbeiter Lorenz 
Brendel. 2. Tochter dem Arbeiter Tſcharnke. 3. Tochter 
dem Bahnarbeiter Wilhelm Wohlgemuth ⸗ Stewken. 


— dort kann er ſtehn und lauſchen, — wie rings die 4. Tochter dem Forſtaufſeher Franz Malaſt⸗Wudek, 
Waſſer rauſchen! — — Will deine Frau im Modebad 5. Tochter dem Arbeiter 8 Jaſinsil 6. Cohn dem 


— wohl gar im Meere baden, — gieb ihrem Wunſch 
nur zögernd ſtatt — und ſchütze ſie vor Schaden! — 
Pack ihr den Badeanzug ein — doch warm gefüttert 
muß er ſein, — weil ſtatt der Hundstagsſchwüle — er⸗ 
ſchien die Hundstagskühle! — — O Hundtagszeit, — 
o Hundstagszeit — ſoll Falb denn Recht behalten? — 
thun Dir nicht in der Seele leid — die fröſtelnden Ge⸗ 
— Du trugſt den Namen mit der That, — 
manch Einer iſt — wie jammerſchad — ganz auf den 


Reſerveheizer Rudolf Strauß. 7. Tochter dem Hilfs⸗ 
bremſer Joſef Krauſe⸗Rudak. 8. Sohn dem Arbeiter 
Friedrich Berner⸗-Rudak. 9. Sohn dem Weichenſteller 
Hermann Dalig. 10. Tochter dem Hilfsheizer Albert 
Schultz. 11. Sohn dem Hilfsheizer Reinhold Jähnke. 
12. Sohn dem Lademeiſter Johann Flottrong⸗Piask. 
13. Sohn dem Arbeiter Kaſimir Oſtrowski - Piask. 
14. Sohn dem Bahnarbeiter Guſtav Krüger ⸗Rudak. 
15. Tochter dem Arbeiter Albert Schubring. 16. Sohn 
dem Arbeiter Otto Strauß. 17. Tochter dem Eigentümer 


. War irgend wo ein Sommerfeſt, — jo mußteit | Rudulf Reich. 18. Sohn dem Arbeiter Franz Kaminski. 
du's begießen! — — Nun aber möchten wir den Reſt] 19. Sohn dem Arbeiter Albert Lange. 20. Tochter dem 


Kaſernenwärter Johann Kilichowski⸗Rudak. 
dem Tiſchler Albert Thober. 22. Tochter dem Maurer 
Conſtantin Wieczorek-Piask. 23. Sohn dem Buchhalter 
Roman Jankiewicz. 24. Tochter dem Arbeiter Wilhelm 
Ott⸗Stewken. 25. Sohn dem Kaufmann Max Krüger. 
26. Tochter dem Eigentümer Emil Panter. 27. Sohn 
dem Töpfer Felix Kaminski⸗Piask. 28. Sohn dem 
Eigentümer Julius Wieſe⸗Rudak. 29. Tochter dem Loko⸗ 
motivheizer Max Himmelreich⸗Piask. 30. Tochter dem 
Bremſer Hermann Kohlitz. 31. Sohn dem Schuhmacher 
Emil Flehmke⸗Stewken. 32. Sohn dem Maſchiniſt Franz 
Schroeder ⸗-Rudak. 33. Tochter dem Bremſer Albert 
Muſolf⸗Stewken. 34. Sohn dem Landwirt Karl Zielke⸗ 
Stewken. 

b. als geſtorben: 1. Elſe Emilie Berg⸗ 
Stewken, 10 M. 2. Wanda Bronislawa Hauptmann⸗ 
Rudak, 1 M. 11 T. 3. Martha Meier, 18 J. 4. M. 4 T. 
4. Arbeiterfrau Eva Schümann, 66 J. 5. Arbeiter 
Johann Fynecki, 60 J. 8 Mon. 16 T. 6. Ella Erna 
Weſſalowski⸗Rudak, 1 J. 1 M. 25 T. 7. Johann 
Zdrojewski⸗Stewken, 1 J. 4 M. 26 T. 8. Gertrud 
Emma Liedke, 8 M. 12 T. 9. Ella Margaretha Berner⸗ 
Rudak, 3 M. 26 T. 10. Paul Oskar Rakowski⸗Rudak, 
2 M. 26 T. 11. Hugo Fregin⸗Graudenz, 6 J. 4 M. 12 T. 
12. Eigentümer Criſtoph Müller, 92 J. 6 M. 25 Tg. 
13. Kurt Wilhelm Tietz, 3 M. 28 T. 14. Charlotte 
Anna Auguſte Schade, 1 M. 28. T. 

e. zumehelichen Aufgebot: 1. Bäckermeiſter 
Bernhard Adam Knodel und Minna Ida Wedel⸗ 
Damerau. 

d. ehelich verbunden ſind: 1. Bäcker 
Ernſt Rudolf Günther⸗Rudak und Grethe Johanna 
Emilie Schmidt⸗Stewken. 2. Juſtizkanzleigehilfe und 
Militäranwärter Johann Reinhold Guſtav Fechner und 
Ida Wilhelmina Oelsner. 


21. Tochter 


Delarey — erſcheinen bald in unfrer Näh, — ſie 


Ernſt Heiter. 


Fiterariſches. 


wir uns Beſprechung nach Auswahl 
Zurückſendungen erfolgen nicht.) 


Uerlchens Lern⸗ und Wanderjahre von Felicitas 


vor. 


Die Schickſale der Heldin, 


in „Kleinſtadtluſt“, dem erſten Bande der 


Sorgen und Pflichten, 


Amtliche Notierungen der Danziger Börfe 
vom 8. Auguſt 1902. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Deljaaien werden 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne jogenannte 
Faktorei⸗Proviſton uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet. 

Hafer: inländiſcher 174 Mk. 
Raps: inländiſch Winter⸗ 165—185 Mk. 
Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 


Es iſt „nicht unterzukriegen“ und 


Der Kartograph des Reichspoſtamts Herr Otto 


Amtlicher Handelskammerbericht. 
Bromberg, 8. Auguſt. 

Weizen 170—174 Mk. — Roggen, je nach Qualität 
140—146 Mk., naſſer über Notiz, feinſter über Notiz. — 
Gerſte nach Qualität 122—126 Mark. Brauware ohne 
Handel. — Erbſen: Futterware 145 —150 Mk., Kochware 
180—185 Mark. — Hafer 148 — 152 Mk., feinſter über 
Notiz. 8 


Sie enthält nicht nur die wichtigſten 


Hamburg, 8. Auguſt. Kaffee. (Vormbr.) Good average 
Santos per September 28¼, per Dezember 23°/,, per 


neue Kunftlitteratur. Das Auguſt⸗Heft der März 29 /, per Mai 30. Umſatz 2500 Sack. 


Kunſt“ (München, Bruckmann, Preis vierteljährlich 6 Hamburg, 8. Auguſt. Rüböl ſtill, Toto 54. 
Mark) enthält Münchener Kunftausftellungen ‚(Berichte | Petroleum beh. Standard white loko 6,60. 
über die heurigen Sommer⸗Ausſtellungen im Glaspalaſt Magdeburg, 8. Auguſt. Zuckerbericht. Korv⸗ 


zucker, 88% ohne Sack 7,05 bis 7,30. Nachprodukte 75% 
ohne Sack 5,10 bis 5,45. Stimmung: Rnhig. Kriſtall⸗ 
zucker I, mit Sad 27,45. Brodraffinade I. ohne Faß 27,70. 
Gemahlene Raffinade mit Sack 27,45. Gemahlene Melis 
mit Sad 26,95. Stimmung: —. Rohzucker I. Produkt 
Tranſito f. a. B. Hamburg per Auguſt 6,02 ¼ bez., 
6,05 Go., per Sept. 6,05 Gd., 6,10 Br., per Okt. 
Dez. 6,47½ Gd., 6,52 ½ Br., per Jan.⸗März 6,75 bez., 
6,72½ Br., per Mai 6,93 ½ Gd., 6,95 Br. Matt. — 
Wochenumſatz 125 000 Ztr. 


Altstadt. Markt Ar. 12, 


helle wohnung mit heller Küche zu 
vermieten Bernhard Leiser. 


Herrschaftliche Wohnung 


I. Etage, von 5 Zimmer, Balkon 
und allem Zubehör. mit oder ohne 
Pferdeſtall vom Oktober zu vermieten 

Tuchmacherſtr. 2. 


„Große Berliner“); Graf Schack und Böcklin (interefjante 
Mitteilungen über deren Beziehungen, die manch falſche 


ein, 40 Abbildungen); Unſer monumentales Geſamt⸗ 


Die zweite Etage 


meines Hauſes Eliſabethſtraße Nr. 7, 
die ſeit 12 Jahren von Fräulein 
Clara Kühnast bewohnt, iſt vom 1. 
Oktober oder ſpäter zu vermieten. 
Alexander Rittweger. 


Eine herrſchaftliche 
Wohnung 


Bromberger vorſtadt, Schulſtr. 10/12 
von 6 Zimmern u. Zubehör, Pferde 
ſtall verſetzungshalber ſofort od. ſpäter 
u vermieten. 

G. Soppart, Bacheſtraße 17. 


Schillerſtraße Ar. 8, im früher 
Dinter'ſchen Haufe, iſt eine 


Wohnung. 
III. Etage, von 5 Zimmern u. Zube⸗ 
hör vom I. Oltober zu vermieten. 
Näheres bei Herren 
Lissack & Wolff. 


Baderſtraße 24 


ſind zwei zuſammenhängende, unmöb⸗ 
lierte Zimmer, Hof I. Etage, per 
1.110. cr. zu vermieten. 


Wohnung 
Schulſtraße 11, Erdgeſchoß, 7 Zimmer 
und Erkerzimmer nebſt allem Zubehör 
ſowie Gartennutzung bisher von Ritt⸗ 
meiſter Schoeler bewohnt, iſt von 
ſofort zu vermieten 

G. Soppart, Bacheſtraße 17, J. 


3 Zimmer, Maͤdchenkammer, En⸗ 
tree, Balkon und allem Zubehör 
zum 1. Oltober 1902 zu ver» 
mieten Schulſtraße 22. 


Gerechteſtraße 15/17 iſt eine 


Balkon -Wohnung, 


Die von Herrn Hauptm. Brentans- 
innegehabte 


Wohnung 
Brückenſtraße Nr. 11, III. Etage it: 
verſetzungshalber vom 1. Oktober zu 
vermieten. Zu erfragen 

Brückenſtraße Il, 1 Tr 


Aelterer Herr 


ſucht möbl. Zimmer 


mit Penſion. Offerten unter Zimmer 
an die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


mol. Fim. m. Penſ. f. 1—2 Herren bill. 
zu verm. Schuhmacherſtraße 24, Nr. 


Möbl. Zim. zu v. Tuchmacherſtr. 14. 


I. Etage, beſtehend aus 4 Zimmern, 
Badeſtube nebſt Zubehör vom 1. Ok⸗ 
tober ab zu vermieten. 

Gebr. Casper. 


eundl. kl. Wohnung v. 1. Okt. zu 
verm. A. Kot e, Breiteſtr. 30. 


Eine kleine, freundliche 


Familien - Wohnung, 


beſtehend aus 3 Zimmern, Küche 
und Zubehör, iſt im Hofgebäude 
unſeres Hauſes Breitestr. 
37, II. Etage ſofort reſp. 
1. Oktober er. zu vermieten. 
Mietspreis 380 Mk. jährlich inkl. 
Nebenabgaben. 

C. B. Dietrich & Sohn. 


Mehrere möbl. Zimmer 
und ein kl. Zimmer für 15 % zu ver⸗ 
mieten Gerechteſtraße 50, 1 linke. 


I. Wohnung, renov. v. ſof an ruh 
Mieter zu derm. Strobandſtr. 6,1. 


Thornerſtr. 12, Wohnung 
Mocker, 55 4 Zimmern u. Zus 


behör zu vermieten. R. Röder. 


Unmöbliertes, großes, öfenitriges 


Zimmer 


zu vermieten. Zu erfragen 
Culmerſtraße 28, im Laden 


Wir haben unfere Treſoranlagen bedeutend 
erweitert und ſind daher wieder in der Lage, 


1 an 5 
Schrankfächer (Safes) 
in verſchiedenen Größen mietsweiſe abzugeben. 
Auch nehmen wir offene und geſchloſſene 
Depots entgegen. i 
Norddeutsche Greditanstalt 


Filiale Thorn. 


Dolizei-Derordnung 
betreffend die Abfuhr der Haushaltungsabfälle in Thorn. 


Auf Grund der SS 5 und 6 des Geſetzes über die Polizeiverwaltung 
vom 11. März 1850 (Geſetz⸗Sammlung Seite 265) und der SS 143 und 
144 des Geſetzes über die allgemeine Landesverwaltung vom 30. Juli 1853 
(Geſetz⸗Sammlung Seite 232) wird hierdurch mit Zuſtimmung des hieſigen 
Gemeinde⸗Vorſtandes für den Polizeibezirk des Stadtkreiſes Thorn Folgendes 
verordnet: 8 1. 

Die Behälter für Haushaltungsabfälle und Aſche müſſen aus Metall 
hergeſtellt, ganz undurchläſſig, mit einem feſtſchließenden, von dem Behälter 
nicht zu irennenden Deckel und mit Handgriffen oder Bügeln verſehen ſein. 
Die größten Behälter dürfen nicht Raum für mehr als 70 Liter Inhalt, 
die Heinften Behälter nicht unter 20 Liter Raum haben. Ia gefülltem Zu⸗ 
ſtande dürfen die Behälter nur ſo ſchwer ſein, daß ſie von einem oder zwei 
Mann gehoben und in den Abfuhrwagen geſchüttet werden können. Eine 
Ueberfällung der Behälter über den Rand iſt unſtatthaft, die Deckel der be⸗ 
reit geſtellten Behälter ſind vielmehr aa geſchloſſen zu halten. 

8 


§ 2. K 
Auf der Straße dürfen die Behälter nur zum Zwecke des Entleerens 5 
geöffnet werden; das Durchſuchen und Durchwühlen des Inhalts der Be⸗ 
hälter iſt verboten. 
8 3. 
Zuwiderhandlungen gegen die Beſtimmungen dieſer Polizei⸗Verord 
nung werden mit Gelditrafe bis zu 30 Mark geahndet, an deren Stelle im 
Unvermögensfalle emiſprechende Haftſtrafe tritt. 
8 4 


8 . 9 
Dieſe Polizeiverordnung tritt für den ganzen Stadtkreis Thorn mit] 
Oktober d. Is. in Kraft. 0 
Thorn, den 20. Juni 1902. 


Die polizei⸗ Verwaltung. 


1 


dem 1. 


tadellos und elegant bei 


B. Doliva, 


Artushof. 


Zu vorſtehender Polizei⸗Verordnung machen wir hierdurch darauf] ® 
aufmerkſam, daß die vom 1. Oktober d. Js. ab zu benugenden Behälter in 
der vorgeſchriebenen Höchſtgröße, Mindeſtgröße und den verſchiedenen Zwiſchen⸗ 
größen in den hieſigen Eiſenwarenhandlungen bezogen werden können. 

Der vorausſichtliche Preis für die größten Behälter dürfte 7,50 bis 
8 Mark, für die kleinſten 2,75 bis 3 Mark betragen. 

Thorn, den 23. Juni 1902. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 
Bekanntmachung. Fröbel⸗Seminar 


Die Staats: und Gemeindeftenern | Berlin, Wilhelmftraße 10, bildet 
pp. für das 2. Dierteljahr des Steuer: Töchter in einem drei- und viermonat⸗ 
jahres 1902 find zur vermeidung lichen Lehrkurſus zu Kinderfräulein 
der zwangsweiſen Beitreibung bis] I. und IH. Klaffe aus und bringt 
ſpäteſtens ſie nach Beendigung desſelben ſogleich 

den 10. Auguſt 1002 bei guten Herrſchaften in Stellung. 
unter vorlegung der Sieueraus⸗ ee * er t a vom 
ſchreibung an unſere Rämmerei-Neben- fünfzehn en bi 15 15 chu a 
taſſe — Rathaus 1 Tr. Zimmer Nr. 33 mone a N ar 1 9 65 f 
— während der Vormittags⸗Dienſt⸗ wonnenoe erhalten im Schulhauſe 
tunden zu zahlen. billige penſion. Proſpekte mit Lehr⸗ 

Im Intereſſe der Steuerzahler em⸗ plan een un Fräulein, 
pfehlen wir, ſchon jetzt mit der Zah⸗ ft in 70 7 1 de lese 
lung zu beginnen, da erſahrungs⸗ on ni 5 i indergartnerin. 
mäßig der Andrang zur Kaſſe in den]; 8 it 15 ringe ſuchen, 10 
legten Tagen vorgenannten Zeitpunktes binie 5 freundliche W re RR 
fters ein ſehr großer ift und hierdurch 15 erpflegung mi & ennad}: 
die Abfertigung der Betreffenden be⸗ 2 3. 1 8 re 
deutend verzögert wird. orst, Vorſteherin und Stellen⸗ 

Thorn, den 21. Juli 1902. vermittlerin für feines Hausperſonal 


Der Magiſtrat. Berlin, Wilhelmſtraße 10. 


Stewer-Wbteilung. Banksekretär 
Warnung. erster Firma bietet sich Privat- 


Es ift wiederholt vorgelommen, daß] Kapitalisten dar zur Leitung von 
durch Holzkohlen, die von Bäckern rasch ausnützbaren, erfolgreichen 
entnommen und noch nicht vollftändig , Geschäften in 


Wertpapieren 


find, 
Wie warnen dringend davor, nicht 

ganz abgekühlte dolzkohnen in hölzernen | gegen bescheidenen Nutzanteil. 
oder ähnlichen nicht feuerficheren Be⸗ Gediegenste Informationen. 40 
haͤltern aufzubewahren und werden in jähr. Erfahrung. Sitz an einfluss- 
Zutunft bei Brandfällen, die dadurch] reichster, koursbeeinflussender 
entſtehen, die Unterſuchung wegen] Stelle. Diskretion gegenseitig. 
fahrläſſiger Brandſtiftung rückſichtslos] Briefe befördert Redakteur 


beantragen, Halmi, Budapest, Väczl-ucza 11. 


Die betreffenden Bäcker warnen wir 
Tichlergeſellen 


gleichfalls bei Vermeidung von Po⸗ 
lizeiſtrafen, Holzkohlen in nicht völlig 
abgelöſchtem Zuſtande abzugeben. 
auf Bauarbeit ſtellt ein 
F. Konkolewski, Tiſchlermeiſter, 
Thorn, Coppernicusſtr. 13. 


Schiller⸗ u. Breiteſtraße⸗Elke. 


Das zur Nonkursmaſſe der Leder : Handlung Max 
Markus jr. (Inhaber Sally Weichmann) gehörige 


Warenlager 


beſtehend aus: 
fertigen und halbfertigen Schuhwaren, Ober⸗ und 
Unterleder, Herren: und Damenſchäften, 
ganzen Häuten, eee Schuhmacher⸗Bedarfs⸗ 
rtifeln ic. 


wird zu billigen Preiſen ausverkauft. 
A. G. Meisner, Konkursverwalter. 


Möbel-Magazin 
Adolph W.Cohn 
21. 
‚Silligste 
Bezugs- 

quelle 


für 
Möbel⸗ 
Ausſtat⸗ 
tungen 


in allen Holzarten. Biſichtigung des Lagers erbeten. 
Verſand nach außerhalb frei Bahnſtation. 


Thorn, den 1. Auguſt 1902. 


Die polizei⸗ Verwaltung. 
Bekanntmachung. 


Zeitplan für die Benutzung des 
Sommers: 

1. Der Hauptanſtalt der ſtädti⸗ 
ſchen Volksbibliothek in der Gerſten⸗ 
ſtraße. Geöffnet 
Mittwoch, abend von 6—7 U 
Sonntag, vorm. von 11½—12 


Schneiderin. 
auf der Akademie ausgebildet, wünſcht 
Beichäftigung bei tüchtiger Schneiderin. 

Offerten erbittet Lahser, Mocker, 
Bergſtraße 31. 


W“ 
2 


macht mit einem Oktavaner 


I uhr. 


1 . nachmittags die Schularbeiten. J = = 
78 * bes Öfferten unter O. mit Preisangabe E eis 
a) in der Bromberger Vorſtadt, | MT die Geſchäftsſtelle d. Zeitung. — — 


Kleinlinder⸗Bewahranſtalt, 65 
b) in der Culmer Vorſtadt, Klein⸗ — Te 
linder⸗Bewahranſtalt. 
Geöffnet wochentäglich, von 8—11 
Uhr vormittags, 2— 5 Uhr nachmittags. 
Im Juli geſchloſſen. 
3. Der Leſehalle in der Hauptan⸗ 
stalt (Mittelſchule Gerſtenſtraße). 
Geöffnet 
Mittwoch, abend von 79 Uhr, 
Sonntag, nachmittag von 5—7 Uhr. 
Im Juli und Auguſt geſchloſſen. 
Die Benutzung der Leſehalle iſt all⸗ 
gemein unentgeltlich, die Bibliothek 
für Bedürftige. 
Thorn, den 24. Mai 1902. 


mit größerem Vermögen Y 


Dame heiratet ſtrebſamen Herrn. 


Offerten erbeten „Reform“ Berlin 14. 
Heirat vermittelt 


Reiche Frau Krämer, Leipzig, 


Brüderstr. 6. Auskunft geg. 30 Pf, 


7 


Kostenanschläge=grali. 


nu verliehen durch jede Buchhandlung 
lat die preisgekrönte in 27. A 
erschienene Schrift des Med. - 

Dr. Müller bar das 


Seal. Seen, und 


Direct aus der Fabrik 


tauft man bekanntlich am beiten und billigſten! 


> 


= 
= 
= 
= 
& 
= = 
Das Kuratorium Als one Mark in Beetmazkan, | 0 Ber. 
der fädtiſchen voltsbibliothel. „Eduard nend Bramschweir 2 zur Prebe Rate 
NEE TEEN SE TREE, DEE 5 2 meſſer No 6, aus beſtem 
Walter Brust, Thorn eee: rer f A üen 
N  Fahrrad-Handlung 8 . 22 0 Y 
© elde, 
; Carl onath I 8 Pl 0 A zu ME. 1.40. Ganz hohl, z . 
ee e Atelier doppelte RT. ne 1, Sieden bei denne 35 AM Fahrik-Marke 


Piuſel 50 


Neust. Markt u. Gerechtestr. 2. 
Spezialität: 

„Auf Leinwand gemalte Porträts 
u. Vergrösserungen‘‘ nach jeder 
Photographie oder Sitzung. 
Platinotipie, 


Kein 


m 
dem Ungeübten 


vu Prelſe von Mk. 5.00. 
in 


Photographiſches Atelier 
Kruse & Carstensen 
. ABI 


für Bilder-Einrahmungen 


Saubere Ausführung, äußerſt billig. 
Robert Hallohn, Glaſermeiſter, 


Lichtluftbad Thorn. 


Saiſon vom 1. Mai bis 1. Oktober. 

Badekarten ſind in der Buchhand⸗ 
lung von Golembiewski, Altſtädt. 
Markt, und im Lichtluftbade zu haben. 
Badezeit für Kinder von 9—11 Uhr 
vorm. und 6—8 Uhr nachm. 


Nähmaſchinen! 


Hocharmige für 50 Mk. 
frei Haus, Unterricht u. 3jähr. Garant. 
Köhler⸗Nähmaſchinen, 


Ningſchiffchen, 
Köhler’s V. S., vor- u. rückw. nähend, 
zu den billigſten Preiſen. 


eiligegeiſt⸗ 
S. Landsberger, aue. 
Teilzahlungen 
monatlich von 6 Mark an. 
Reparaturen ſauber und billig. 


Gor seits 


in den neueſten Fagçons 
zu den 8 55 Preiſen RG 
ei 


S. Landsberger, 


Heiligegeiſtſtraße 18. 


Kehricht Eimer 


laut hieſiger Polizeivorſchrift dei 
Franz Zährer. 


Starke eiserne Gemüllkübel 


fertigt und empfiehlt billigſt 
H. Patz, Klempnermeiſter. 


Spezial - Geschäft 


Große Auswahl 
in modernen Gold: u. politurleiſten. 


Araberſtraße 3. 


... ͤ .... —— 
Übstweine 
Apfelwein, Johannisbeerwein, 
Heidelbeerwein, Apfelfect, 
wiederholt mit erſten Preiſen ausge 
zeichnet, empfiehlt 
Kelterei Linde Westpr. 
Dr. J. Schlimann. 


Lemon Squash, 


alkoholfreies, erfriſchendes Tafelgetränk 
in Patentflaſchen 8 10 . offeriert 
F. A. Magilowski, 


8 Culmerſtraße 9. 


Kirsehsaft fü, von bee . 0. 


Auf Wunſch frei i. Hs. 
Dr. Herzfeld & Lissner, 
Mocker, Lindenſtr. Fernſprecher 298. 


Frischen 


Leck⸗Honig 


Pfund 65 7 SE 


offeriert, jo lange der Vorrat reicht, 
Carl Sackriss, 
Schuhmacherſtraße 26. 


efe Magerkeit 


Schöne volle Körperformen durch 
unſer Orient⸗Kraftpulver, preisgekrönt 


Umsonst & 


legen wir jedem Besteller unserer 
aus nur edlen reifen Tabaken her- 
gestellten Zigarren folgend bei: 
bei 300 St, 1 hocheleg. Kaiserbörse 
aus echtem Seehundleder, bei 500 
St, 1 hochfeine Zigarrenetui oder 
Brieftasche, 

Wir versenden nach allen Orten 
franko Nachnahme. 
Garantie Umtausch oder Betrag voll 
zurück. 


oldene Medaille Paris 1900 und > Cuba-Pflanzer 2 
amburg 1901, in 6—8 Wochen bis 309 14 k Le e 
30 Pfd. Zunahme. ee reell — 500 a Emma 912 — 
lein Schwindel. viele Dankſchreiben. 200 Rnhena a 
Preis Karton mit Gebrauchs anweiſung 5 


2 Mark. Poſtanweiſung oder Nach⸗ 


500 „„ 
300 Flur da Cuba 


y 
* 12.— 
nahme exkl. Porto. „ 12. 
Ungieniſches Inſtitut un Ba, n 1285 
B. Franz Steiner & Co., 500 „ 0 32 
Berlin 84, Königgrägerftr. 69 300 Kosmos „ 18.50 
500 * ** 30.— 


Wir garantieren ausdrücklich für 
tadellosen Brand, hochfeines, pikantes 


Wanzentod! Ark und vollständig abgelagerte 
' are. 
Wanzentod! Handmuster werden nicht ab- 
Wanzentod! gegeben. 8 
Wanzentod! Gebrüder Scheufele 
ſicher wirkend Nürnberg Nr. 27. 
empfehlen 1 
Anders & Co. l 


Verlobungs-Anzeigen 
Hochzeits-Einladungen 
Vermählungs-Anzeigen 
Danksagungen 


in Brief- und Kartenform 


liefert in schöner, moderner 

Schreibschrift (Stahlstich) 

schnell, sauber und preis- 
wert die 


Buchdruckerei 
Th. Ostdeutschen Zeitung 


Brückenstrasse 34. 


Unterrichte 
Maſchineuſchreiben, 
in Stenographie, 

Buchführung pp. 


Militäramwärter auch in 
andern Gegenſtänden. — Stellennach⸗ 
weis für von mir Unterrichtete koſtenfrei. 


ehrendt, Mittelſchullehrer, 
horn. Cuchmacherſtr. 4. 2 Cr.) 


Pin 55e. 


Ohne Anzahl. 15M. mon 
Franco Awöch. Probesend. 


M. Horwitr, Berlin, Neanderstr. 16. 


due, X 


nur beſte Marken, ſowie echte Senſten⸗ 
de n (Preßtohlen), 
1000 


Pianoforte- 


> A Fabri Herrmann & Oo. 
tück 9 Mk. liefere frei Haus — eo Hr. 35 


Gustav Schaepe, 


fiehlt ihre Pianinos in kreuz- 
Moder, Wilhelmſtraße 9. wer) 


saitiger Eisenkonstruktion, höch- 
ster Tonfülle und fester Stimmung, 
Trockenes Uleinholz, Versand frei, mehr wöchentliche 
unter Schuppen lagernd, ſtets zu haben. Probe, gegen baar oder Raten 
Ferrari, Holzplat a. d. W. von 15 M. monatlich an ohne 
Gleichzeitig offeriere trodenes Kiefern: Anzahlung. 
Klobenholz 1. und 2. Klaſſe. Preisverzeichniss franca. 


Unterhaltungsblatt 


Thorner Oldeutſchen Zeitung. 


Nr. 186. 


Der Erbe von Esmond-Hall. 


Sonntag, den 10. Auguſt. 


1902. 


Kriminal⸗Roman von Ern ſt Riemann. 


(6. Fortſetzung.) 
6. Kapitel. 


Hilfeſuchend blickte Renate die Straße hinauf und hinab, 
aber kein lebendes Weſen war in Sicht. Zu ſolch früher 
Stunde kam Niemand hier vorüber, Niemand war in der 
Nähe, den ſie um Beiſtand hätte bitten können, ſie mußte 
allein ihre ſchreckliche Aufgabe vollziehen. Von ihren eige⸗ 
nen Lippen mußte ihr guter Onkel hören, daß der Sohn, 
nach dem er ſich geſehnt, ihm nie angehören werde, daß das 
Lebensglück ſeines einzigen, geliebten Kindes zerſtört, daß 
Georg Martyn todt ſei. Was mochte er nur auf der Straße 
gethan haben, fragte ſich Renate, zu einer Stunde, wo Alle 
im Hauſe ſich zur Ruhe begeben? War er in der Dunkel⸗ 
heit gefallen und hatte ſich an den ſteinernen Stufen die 
tödtliche Wunde zugezogen? Keine Ahnung der Wahrheit 
dämmerte ihr auf und dies war ein Glück für ſie. Die 
furchtbare Thatſache, daß Metas Verlobter durch einen der- 
ben Schlag den Tod gefunden, daß er, mit andern Worten, 
ermordet worden war, hätte ihr Grauſen und Entſetzen 
noch hundertfach vermehrt. 

Nur wenige Minuten waren vergangen, während das 
junge Mädchen hier kniete, aber jene Minuten enthielten 
die Qualen einer Lebenszeit. Jetzt raffte Renate ſich auf, 
ſie ſah ein, daß ſie nothwendig handeln müſſe. Sanft und 
ehrerbietig erhob ſie Georgs Kopf von ihrem Arm, aber ehe 
ie ihn wieder zu Boden legte, bereitete ſie aus den duften⸗ 
en Maiglöckchen eine Art Kiffen, welches das bleiche Ge— 
ſicht vor dem Staub der Landſtraße ſchützen ſollte. 
Dann erhob ſie ſich langſam und ſchwerfällig. Sie 
fühlte ſich ſehr angegriffen und mußte ſich an die Hecke 
anlehnen, um ſich ein wenig zu 1 Trotzdem die 
Sonne heiß auf ihr unbedecktes Haupt brannte, ſchauderte 
ſie vor Kälte und ihre Lippen waren weiß wie die Blu⸗ 
men zu ihren Füßen. Doch ſie mußte ſich beherrſchen; 
an allen Gliedern ern wandte jie ſich um und ihr 
Auge fiel auf die Roſen in dem grünen Laubwerk. Sie 
ſchienen ihrer zu ſpotten mit ihrer Pracht und Friſche, und 
ſie gedachte mit Grauſen daran, daß, ſtatt der feſtlich 
geſchmück“ en Braut, die Leiche des Bräutigams hier durch— 
kommen wurde. 
Mit langſamen Schritten näherte ſie ſich dem Hauſe, 


aus deſſen geöffneten Fenſtern und Thüren die heiteren 


Stimmen der Dienſtmädchen klangen, welche emſig ihre 
ungewohnte Morgenarbeit verrichteten. 

„War ihr Onkel ſchon herunter gekommen?“ fragte ſich 
Renate, als ſie zögernd die Schwelle des alten Hauſes über⸗ 
ſchritt, das ſo ſchwer heimgeſucht worden. Mechaniſch, 
kaum wiſſend, was ſie that, trat ſie in die Küche ein. 

„Allmächtiger Himmel, 0 Renate, was iſt denn 
paſſirt? Sie ſehen wie der Tod aus, Kind, und Ihr Kleid 
— ſind Sie verletzt?“ 

Frau Adams Stimme, die mit zunehmender Angſt im⸗ 
mer ſchriller tönte, brachte Renate wieder zu ſich, und ver⸗ 
wirrt, wie im Traum, blickte ſie in das geängſtigte Ge⸗ 
ſicht der alten Frau. Deren Augen folgend, bemerkte 


(Nachdruck verboten.) 


l daß ihre weiße Schürze an mehreren Stellen große 
unkelrothe Flecken zeigte. Ohne Zweifel waren ſie auf 
das feine Kleid darunter durchgebrungen, aber was lag 
daran? dachte ſie voll Bitterkeit. Mochte auch das Kleid 
der Brautfungfer verdorben ſein — es fand ja heute keine 
Hochzeit ſtatt! 

„Iſt mein Onkel ſchon unten?“ fragte ſie in hohlem 
Tone, ſich feſt an den blank geſcheuerten Tiſch ſtützend, auf 
welchem der Hochzeitskuchen prangte, ein impoſanter Auf- 
bau, der nur noch ſeines Blumenſchmuckes wartete. „Nein, 
ich bin nicht verletzt, Mutterchen, aber —“. Sie wankte, 
als ob ihre ſteifen Glieder ihr plötzlich den Dienſt ver 
ſagten; Frau Adams nahm ſie ſanft beim Arm und führte 
ſie zu einem Sitz. 

„Was iſt Ihnen nur paſſirt, Herzchen?“ fragte ſie be⸗ 
ſorgt. „Sie ſind ſo bleich, und das hier iſt Blut an 
Ihrer Schürze. Wenn Fräulein Metachen Sie ſo ſieht, 
wird ſie ſterben vor Schrecken!“ 

„Sie darf mich auch nicht ſehen,“ verſetzte Renate mit 
der gleichen hohlen Stimme. „Iſt mein Onkel ſchon unten? 
O Mutterchen, ich bin nicht verletzt, aber etwas Schreckliches 
iſt paſſirt! Etwas ganz Gräßliches! Wie wird ſie es er⸗ 
tragen, meine arme arme Meta!“ 

„Was ertragen?“ rief Frau Adams mit erneuter Angſt 
bei dem Gedanken an nn einen Kummer für Meta, die 
ihr das Liebſte auf Erden war. „Was iſt es, Fräulein 
Renate?“ f 

„Es iſt Georg,“ antwortete dieſe mit einem lauten 
Schluchzen. „Er liegt auf der Straße und er — o Mutter- 
ee kann ich es ausſprechen! ich glaube, er iſt todt! 

nkel!“ 

Das letzte Wort entfuhr ihr mit einem kleinen Schrei, 
als ſie plötzlich ihren Onkel unter der Thür ſtehen ſah, die 
ernſten Augen wie in ſtummer Frage auf ſie gerichtet. 
Der ſtattliche, alte Mann ſah noch größer aus, als ge⸗ 
wöhnlich in den aA ſchwarzen Kleidern, die er 
trug, und Renate blickte ihn einen Augenblick ſchweigend 
an; dann erhob ſie ſich und ging langſam auf ihn zu. 

„Onkel, es iſt Georg,“ ſagte ſie ſchluchzend. „Er iſt 
unwohl, er iſt vor der Thür gefallen.“ 

Der Farmer wartete keine weitere Erklärung ab und 
Renate war auch in der That außer Stande, eine ſolche 
zu 1 denn ein krampfhaftes, thränenloſes Schluchzen 
erſchütterte ihre ſchlanke Geſtalt. Sie hörte ihres Onkels 
ſchwere Schritte in der Halle, während Frau Adams noch 
einen Moment zurück blieb, um ſie zu beruhigen. 

„Sorgen Sie, daß unſer Metachen Sie nicht hört, 
Kind,“ bat ſie ernſthaft. „Sie darf nicht erſchreckt wer⸗ 
den, ſie iſt ſo zart.“ 

Die gute Alte eilte nun ihrem Herrn nach und Renate 
N gewaltſam ihr Schluchzen zurück und folgte ihnen 
den Gartenpfad hinunter. Als ſie die Thür errei hte, über⸗ 
kam ſie die wilde Phantaſie, es ſei Alles nur ein ſchwerer 
Traum geweſen und draußen ſei nichts zu ſehen, als die 
ſonnenbeſchienene, ſtille Landſtraße und dahinter die mit 
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Tannen beſtandene Anhöhe, auf welcher Esmondhall lag; 
ie ſei das Opfer eines furchtbaren Alpdruckes geweſen, von 
emeſte jetzt erwachen würde. 

Gerade innerhalb der Thür blieb ſie ſtehen, aber 
ſchon hörte ſie den unterdrückten Schreckensſchrei der alten 
Frau, das laute Stöhnen ihres Onkels, und ſo ſchritt ſie 
unter den Roſen hindurch auf die Stufen hinaus. 

O Gott, es war kein Traum, kein Alpdruck, ſondern 
entſetzliche Wirklichkeit. Zu ihren Füßen lag die mit Blu⸗ 
men beſtreute Leiche Georg Martyns, und ihr Onkel kniete 
daneben und befühlte mit zitternden Händen ſein Herz 
und ſeine Handgelenke, mit banger Angſt nach einem 
Lebenszeichen ſuchend. Renate hatte das unklare Gefühl, 
daß er ſich, mit der Gewißheit von Georgs Tod, ſelbſt 
darüber hinweg täuſchen wolle und ſich einredete, daß noch 
Leben zu finden ſei in der ſtarren Geſtalt, die noch vor 
wenigen Stunden ein Bild männlicher Kraft und Schön⸗ 
heit geweſen. Die alte Frau ſtand daneben und beobachtete 
ihn ſchweigend; reichliche Thränen floſſen über ihre runz⸗ 
ligen Wangen, und ihr Herz blutete bei dem Gedanken an 
das geliebte Kind, das vielleicht noch in ſüßem Schlummer 
lag, ahnungslos, welch ſchweres Leid ihrer wartete. 

Nach einer Weile, die den beiden wartenden Frauen 
eine Ewigkeit dünkte, erhob der Farmer ſich ſteif vom Bo⸗ 
den; ſein Geſicht war ſo geiſterbleich, wie jenes des Todten 
zu ſeinen Füßen. a 

„Iſt er todt?“ fragte nun Frau Adams, und ihre 
Stimme klang heiſer, ihre arbeitsharten Hände zitterten 
wie Espenlaub. 

„Ja,“ antwortete der alte Mann mit hohlem Tone. 

Eine kleine Pauſe trat ein, dann fragte ſie weiter: 

„War es ein Schlaganfall? Glauben Sie, daß er 

Schwindel hatte und umfiel?“ 

Der Farmer erhob ſeine Augen von Georgs Antlitz 
und blickte faſt wild ſie an. 

„Schaut auf ſeinen Kopf, Frau,“ ſagte er ſtrenge. 
„Könnt Ihr nicht ſehen?“ a 

„Seinen Kopf?“ wiederholte ſie, ihren ſteifen, alten 
Körper herabbeugend und ihre trüben Augen anſtrengend; 
„ſeinen Kopf?“ wiederholte ſie nochmals ſchaudernd, „ja, 
ich ſehe, es war ein Schlag; er —“ 

Sie brach kurz ab und richtete ſich auf. Ihre Augen 
begegneten über die Leiche hinweg denen ihres Dienſt⸗ 
herrn, und ein leiſer Schrei entfuhr ihr. 

a Himmel! /ſtöhnte fie, „er iſt ermordet 
worden!“ 5 


* * 
* 


7. Kapitel. 


Tiefes Schweigen folgte dieſem Ausruf des Schauders, 
der gleichſam in der Luft nachzuzittern ſchien. Eine 
ſchreckliche Frage in den Augen, blickten der Farmer und 
die alte Dienerin einander an; ſie hatten die Anweſenheit 
Renates vergeſſen, die mit einem Ausdruck ſtarren Ent⸗ 
ſetzens in den todbleichen Zügen, wie angewurzelt auf 
der Treppe ſtand. 

Ermordet! O welch gräßliche Viſionen beſchwor dieſer 
Gedanke herauf! Sie ſchloß unwillkürlich die Augen, wie 
um ſie nicht ſehen zu müſſen, aber ſie blitzten vor ihren 
geſchloſſenen Lidern auf und es ſchien ihr, als ob die ganze 
Welt plötzlich die Farbe jener ſchrecklichen Flecken auf ihrer 
weißen Schürze angenommen. 

Ein leiſes Wimmern unterbrach jetzt die Todtenſtille; 
Eſther war in die Knie geſunken, hatte ihr Geſicht mit den 
Händen bedeckt und ſtieß, ſich langſam hin und her wiegend, 
gedämpfte Klagetöne aus. Renate öffnete erſchreckt die 
Augen und ſprang eilig herbei; ſie fühlte, daß dieſer Jam⸗ 
mer unerträglich zu hören ſein 105 für den alten Mann, 
der wie gebrochen daneben ſtand und zu zittern anfing, als 
vb das Weinen der Frau ihn bis ins Innerſte erſchütterte. 

„Mutterchen,“ ſagte ſie ernſthaft, ihre Hand auf der 
Alten Schulter legend, um ihren Worten Nachdruck zu ver⸗ 
leihen, „Sie dürfen ſich nicht ſo gehen laſſen, wir müſſen 
tapfer ſein um Onkel und Metas willen. Wollen Sie 
nicht gleich in das Haus gehen und einige von den Leuten 
mit einer Bahre herſchicken? So iſt's recht,“ fügte ſie bei, 
als Eſther ſich auf die Füße ſchaffte und . ſi die Augen 
wiſchend, eine große Anſtrengung machte, ihre Faſſung 


der 


kende Ironie! 


wieder zu erlangen. „Gehen Sie ſo raſch als Sie kön⸗ 
nen, aber verhüten Sie ja, daß Meta erſchreckt wird.“ 

„O mein armer Liebling,“ ee die Alte wieder 
auf, und mit einem mitleidigen Blick auf die gebeugte Ge⸗ 
ſtalt ihres Herrn begab ſie ſich in das Haus zurück. 


(Fortſetzung folgt.) 


Das verlorene Lachen. 


Von Johannes Wöhle. 


(Nachdruck verboten.) 


„Schmollſt Du ſchon wieder, mein Kind? Du machſt 
ein RE ein ſolch' verzweifeltes Geſicht, als habe 

Menſchheit ganzer Jammer Dich gepackt. Haſt Du eine 
Maſche fallen laſſen, oder iſt Dir ſonſt ein ähnliches 
Malheur begegnet? Mehr wird's wohl nicht ſein.“ 

Lachend hatte er das geſagt; wie das ſo ſeine Ge⸗ 
wohnheit war, wenn er die Schwelle des Wohnzimmers be- 
trat. Die Stimmung in der Häuslichkeit war ſchon ſeit 
Monaten keine roſige geweſen, ſie war es eigentlich nie, 
ſelbſt in den Flitterwochen nicht, und ſie bedurfte in der 
That einer ſtarken Doſis Heiterkeit. 

„Immer und ewig Deine Neckereien — Deine krän⸗ 
! Nicht meine Maſchen ſtim es, die mich 
ärgern, nein, Dein ewiges Lachen verſtimmt mich, ver⸗ 
ſtimmt mich im höchſten Grade!“ 

Sie hatte die letzten Worte im Tone höchſter Erre⸗ 
gung geſprochen, dann begann ſie zu ſchluchzen. Aber 
dieſes Schluchzen hatte mehr den Charakter der Bosheit, 
des weiblichen Starrſinns, als daß es einer Bewegung 
des Gemüths zu entſpringen ſchien. 

„Alſo mein Lachen, meinen Frohſinn nimmſt Du mir 


übel, Herzchen? — Weißt Du auch, daß das wenig für 


Dein Gemüth ſpricht?“ 

Er war an die Schluchzende herangetreten und hatte 
trotz ihrer Abwehr ſeine Arme um ihren Hals und Nacken 
geſchlungen und ſie zu liebkoſen verſucht. 

„Du gemüthloſes Weib . ...“ Wie wenig er aber 
daran glaubte, bewies der weiche, beſänftigende Ton, in 
dem er das ſprach, und der herzhafte Kuß, den er jetzt 
auf ihre Lippen drückte. 

Sie war jäh aufgeſprungen, um ſich den Zärtlichkeiten 
ihres Gatten zu entziehen. 

„Gemüthloſes Weib ...“ wiederholte fie verächtlich, 
„Gemüth . . .. Gemüth für einen Mann, den 

„Den man nicht liebt . .. Iſt's nicht jo, Herzchen? 
Ha, ha, ha!“ f 

„Nun ja, wenn Du's durchaus wiſſen willſt! Ich 
mag keinen Mann, der immer lacht!“ 

Zur Bekräftigung deſſen, was ſie geſagt, hatte ihr 
Füßchen, das kokett unter dem einfachen, aber geſchmack⸗ 
vollen Hauskleide hervorlugte, welches ihrer jugend- 
lichen uns einen ganz beſonderen Liebreiz ver⸗ 
lieh, ſo ah den Fußboden berührt, daß die Gläſer 
klirrten, trotz des weichen, dämpfenden Teppichs, welcher 
auf dem Fußboden ausgebreitet lag. 

„Dann, Madame, müſſen Sie ſich ſchon nach einem 
Anderen umſehen.“ In dem Ton, in welchem er das ſagte, 
lag gelinder Spott. Und dabei hatte er wieder eine helle 
Lache angeſchlagen, von jener Art, die ihr ſtets in innerſter 
Seele zuwider war. a 

Anſtatt jeder Antwort flog ihm lobt die angefangene 
Handarbeit gegen das Geſicht. Der Anprall war ein ſo 
heftiger geweſen, daß das Blut hervorquoll; die an der 
Arbeit befindliche Nadel hatte die eine Wange arg geritzt. 
Ein Zoll höher und das Auge wäre verloren geweſen. 

Jetzt hatte er nicht gelacht.... ö 

* 1 . 

Sie verſtanden ſich wirklich nicht, die jungen Ehe⸗ 
leute. Sie waren in ihrem Weſen, ihren Gewohnheiten 
zu verſchieden geartet, als daß innerhalb eines Jahres 
ein gegenſeitiges Verſtändniß, eine Harmonie in ihrem 


Zuſammenleben möglich geweſen wäre. Er, eine heitere, 
gutmüthige, etwas weich gerathene Natur, die die Welt 
nur im Sonnenſchein ſah und ſehen mochte und vor den 
Regenſchauern und Stürmen die Augen gefliſſentlich ſchloß, 
urz: ein immer lachender Optimiſt oder richtiger: ein 
lachender Philoſoph. N 
Dr. Henius war Juriſt, war Staatsanwalt geweſen; 
aber er hatte ſeinen age aus dem Staatsdienſt erbeten, 
weil, wie er ſelbſt fühlte, er für dieſen allzu ſeriöſen Be⸗ 
ruf, den er keineswegs aus Neigung, ſondern lediglich in 
Erfüllung eines Wunſches ſeines Vaters, der Gerichts⸗ 
Aktuar geweſen, erwählt, eine viel zu burſchikoſe Art und 
Lebensanſchauung beſaß, und war Syndikus einer Lebens⸗ 
been e n chaft geworden. Allein auch für ſeinen 
neuen Wirkungskreis — das empfand er ſehr bald — war 
er nicht geſchaffen ... Unglück! .. . Tod! ... Sterben! 
Dieſe Dinge bildeten jetzt die Baſis, ja Bun die einzige 
5 der Thätigkeit für ihn, für ihn, der es ledig⸗ 
lich mit dem Leben hielt. Ein nochmaliger Berufswechſel 
war ohne große materielle und empfindliche Einbuße an 
85 Reputation nicht mehr durchführbar. Die Ehe ſollte 
as verlorene Gleichgewicht wieder herſtellen. Dr. Henius 
hatte geheirathet, ſogar aus Neigung geheirathet, und er 
war daneben auch materiell nicht ſchlecht gefahren. Aber 
ſeine junge Frau begriff ihn nicht, begriff nicht die Laſt 
ſeines freudeloſen Berufes. Vielleicht war der nicht ge⸗ 
ringe Abſtand der Jahre, welcher beide Gatten trennte — 
daran ſchuld ... vielleicht! Und dann war fie zu klöſter⸗ 
lich ſtreng erzogen. Ein Lächeln galt ſchon als Unziem⸗ 
lichkeit, und auf helles lautes Lachen ſtand in ihrem 
Elternhauſe die Strafe der Klauſur. Kein Wunder alſo, 
wenn ſie trotz ihrer Jugend für die heitere Seite der Ehe 
kein Organ beſaß und ſich fremd, verlaſſen und unglücklich 
fühlte inmitten all der Zeichen der Liebe, mit denen ſie ihr 
Gatte täglich, ja ſtündlich umgab .. 
* . Er 
„Unüberwindliche Abneigung“ — das ſollte der Grund 
ſein, weswegen man die Scheidung wünſchte. Der wahre 
Grund war es aber nicht; denn ſie hatten eigentlich keinen. 
Er am allerwenigſten; denn er liebte ſein Weibchen jetzt 
noch ſo abgöttiſch, wie je zuvor; und auch ihr ſah man die 


Unüberwindlichkeit gegen ihren Gatten durchaus nicht an. 
Aber man mußte doch einen Grund angeben, das 
Gericht will es einmal ſo. Ein anderer Grund war aber 


Wer? Er? Nein, dazu hatte er ſie viel 


nicht zu finden. 

„Untreue?“ — 
zu lieb, und ſie war durch ihre Erziehung über dieſen 
Verdacht hoch erhaben. 

„Böswilliges Verlaſſen?“ — Noch viel weniger. Sie 
waren ja beieinander geblieben, hatten bis jetzt in einer 
und derſelben Wohnung gehauſt; nur daß ſie ſeit jener 
Scene verſchiedene Räume benutzt — zum Speiſen und 
zum Schlaf 

Bleibt alſo nur noch „Mißhandlung“ übrig. — 
Lächerlich! Mißhandlung unter gehildeten Leuten! Oder 
doch? Hatte ſie ihm nicht damals die Handarbeit mit der 
ſpitzen Nadel ins Geſicht geſchleudert, ſo daß er aus einer 
langen Rißwunde geblutet? — Freilich! — ſie iſt jetzt 
noch ſichtbar, die Narbe. Aber wer ſollte denn dieſen Grund 
angeben? Er? Nein! das that er nicht, dazu liebte er 
ſie, wie geſagt, viel zu ſehr — und dann — wie lächer⸗ 
lich! er mißhandelt von ſeiner Fraul... 

Es blieb alſo bei der gegenſeitigen Abneigung. 

Sühnetermin! Ein ominöſes Wort für eine öminöſe 
Sache. Der Anfang vom Ende, vom Ende der Ehe we⸗ 
nigſtens. Es war elf Uhr vorüber, und um Zwölf ſollte 
man an Ort und Stelle ſein. Bei Gericht iſt Pünktlichkeit 
ja geboten, mehr als anderwärts. 

Dr. Henius, der ſich heute in feierliches Schwarz ge⸗ 
kleidet hatte, trat jetzt in das Boudoir ſeiner Frau, die 
noch mit ihrer Toilette beſchäftigt war. Er ſah ernſt, 
ſehr ernſt aus — keine Miene ſeines freundlichen Geſichts 
wies auf die frühere Heiterkeit hin, die man an ihm ge⸗ 
kannt, und ſehr geſchätzt hatte. Kein Wunder. Es war 
ihm in dieſem Augenblick weh und ernſt ums Herz. Sollte 
er doch heute ſein Liebſtes verlieren, das Liebſte, was er 
beſaß. Aber dann war es auch der ſich in ihm bäumende 
männliche Stolz, der den Ernſt ſeiner Stimmung noch 
a Hal — Er war ein ganz anderer Menſch ge⸗ 
worden. 


„Es iſt Zeit, daß wir fahren,“ ſagte er kurz und be⸗ 
ſtimmt unter Vermeidung jedes vertraulichen Beiwortes, 


un war ihr die Situation klar ... Sühnetermin! 

Ein ſchreckli es, Wort, das ſie vorher nie gekannt, und 
das ſie doch ſelbſt — wie ſie jetzt empfand — herauf⸗ 
beſchworen. Jetzt fühlte ſie Reue. das erſte Mal! 
„Ich bin bereit — nur einige Augenblicke noch!“ Stoß⸗ 


weiſe, mit zitternder Stimme, hatte ſie dieſe Worte heraus⸗ 


gebracht; die erheuchelte, Gleichgültigkeit, welche ſie be⸗ 
abſichtigt, war EBERLE ie ee a3 auch anders 
möglich geweſen. Sie war längſt zur beſſeren Einſicht 
gelangt; aber ſo tief fühlte ſie ihr unrecht noch nie, 
wie eben jetzt. In dieſem Augenblick exit begann ſie ſo 
recht eigentlich zu empfinden, was ihr der gelten mußte, 
von dem ſich für immer zu trennen ſie eben im Begriff 
ſtand. — Dr. Henius hatte ſich inzwiſchen entfernt, um vor 
der Thür ſeine Frau zu erwarten; aber es dauerte ihm 
zu lange, und er kam noch einmal zurück. Er zog die Uhr. 

„Halb Zwölf! Die höchſte Zeit!“ ſagte er jetzt unter 
ſichtöcken Zeichen der Unruhe. 5 

„Bald! Bald!“ antwortete darauf die Angeredete, in⸗ 
dem ſie ſich noch immer an ihrer Toilette zu ſchaffen 
machte. Aber ſie dachte gar nicht daran, zu gehen, jetzt 
weniger als je. Wie eilig er's hat, ſie los zu werden — 
dachte ſie ſich, und ſie fühlte ſich bei dieſem Gedanken 
tief verletzt. Sie hätte weinen mögen, ſo weh war ihr 
jetzt zu Muthe. ... Wenn ſie ſich's recht überlegte ... ſie 
ide ihn doch eigentlich immer lieb gehabt, nur das 

achen, ſein ewiges Lachen hatte ſie nicht leiden können. 
Jetzt hätte ſie auch das Lachen in den Kauf genommen und 
vieles Andere noch ... jetzt, dicht vor der Scheidung... 
Aber mußte denn das überhaupt ſein?! Mußte man aus⸗ 
9 gehen für immer, blieb denn kein Rückweg offen, 
einer? 

„Es iſt ein viertel vor Zwölf . .. jetzt müſſen wir 
fahren.“ 

Mit dieſer Mahnung an die Wirklichkeit wurde die 
noch immer mit der Vollendung ihrer Toilette Beſchäftigte 
in ihren Reflexionen unterbrochen. Nur ſchwer konnte ſie 
ihre innere Bewegung niederkämpfen. a 

„Müſſen?“ fragte ſie gedehnt. „Mein Herr Ge⸗ 
mahl ſcheint es wirklich ſehr eilig zu haben.“ 

„Allerdings, wenn der Termin nicht verſäumt werden 
ſoll, ſehr eilig!“ 

Die Gatten ſtanden ſich jetzt gegenüber. 

„Und wenn ich mich weigere, zu folgen, was dann?“ 

„Dann... dann...” Er war offenbar um Worte 
verlegen und ſah ſie nur verwundert an. i 

„ .. dann bleibt's beim Alten — nicht wahr?“ voll⸗ 
endete ſie. Sie hatte dieſe Worte mit unnennbarer Weich⸗ 
heit geſprochen, und dabei perlten ihr zwei dicke Thränen 
über die Wangen. 

Einen Moment ſahen ſich die Gatten fragend an, dann 
lagen ſie ſich ſchweigend in den Armen 

„Aber der Wagen, mein Kind, der Wagen wartet vor 
der Thür...“ . 

Sie brach jetzt in helles, jubelndes Lachen aus. „Der 
Wagen ... ha, ha, ha!“ 

Es war das erſte Mal, daß ſie gelacht hatte. 


7 


Sinbildung und Talent. 
Sie glauben gleich in Höhen ſich zu wiegen, 
Wenn einmal einen Hochſprung ſie gethan. 
Es können Gänſe auch und Enten fliegen, 
Doch ſonnenah ſchwebt Adler nur und Schwan. 


Fritz und fein Mops. 
Ei, Möpschen, Du willſt nur freſſen und ſaufen 
Und im Sonnenſchein ſpazieren laufen, 
Mein kleiner Mann, 
Das geht nicht an! 
Du mußt auch was lernen und darfſt nicht vergeſſen: 
„Wer nicht will arbeiten, ſoll auch nicht eſſen!“ 


Komm nur, mein Möpschen, viel ſchöne Sachen 
Giebt es zu lernen: Das Schönemachen, 
Ueber'n Stock zu ſpringen, 
Wird bald Dir gelingen. 
Paß nur gut auf und ſitze fein ſtill: 
„Früh übt ſich, was ein Meiſter werden will!“ 


Und Möpschen folgte dem Fritzchen gar ſchön, 
Bald konnte es aufrecht gehen und ſteh'n, 


Und Schönemachen, 
Und andere Sachen. 


Es hatte gelernt gar viel mit Bedacht. 
Und Fritz? Na, der hat's grad' ſo gemacht! 


ve 


Sin Tänzer aus der Fremde. 


Jahrmarkt iſt in der kleinen Stadt, und dichte Men⸗ 
ſchenſcharen drängen ſich durch die ſonſt jo ſtillen Straßen. 
Die Bewohner der Umgegend ſind ebenfalls herbeigekom⸗ 
men, um Einkäufe für ihren Aushalt zu machen, und zu⸗ 

gleich die Herrlichkeiten anzuſtaunen, welche neugierigen 
Augen geboten werden. Zumal die Jugend iſt ſehr auf⸗ 
geregt und übereifrig, denn der Merkwürdigkeiten giebt 
es dieſes Mal ſcheinbar eine zahlloſe Menge. Die Ver⸗ 
kaufsſtände bieten lockende Waaren in Hülle und Fülle, 
ſo daß man ganz berauſcht wird bloß von lauter Zu⸗ 
ſchauen; und lebhaft bedauert man die gar zu große 
Sparjamleit des lieben Vaters. Dann erſt die Buden mit 
allerhand unglaublichen Sehenswürdigkeiten! Da ſollen 
hinter den geſchloſſenen Vorhängen Rieſen oder Zwerge 
ſein, von denen die Märchenbücher ſo Seltſames berichten, 
Kälber mit zwei Köpfen, Schlachtenbilder, wilde Thiere 
jeder Art, und noch viel Anderes, Schöneres. 

In dem N ertönt plötzlich der Ton einer 
dumpfen Trommel. Nur ſchnell dahin! Man drängt ſich 
von allen Seiten auf dieſen Fleck zuſammen, in deſſen 
Mitte ein Bärenführer ſeinen Bären tanzen läßt. Das iſt 
aber doch nicht der bekannte braune Bär, den die Jugend 
ſchon jo oft bei ſolchen Volksfeſten bewundert hat. Denn 
an den niedrigen Beinen befinden ſich ungeheure Krallen, 
und die ſtumpfſpitze Schnauze läuft in eine Art von Rüſſel 
aus, der ſich dehnt und lebhaft hin und her bewegt. 
Schwarz iſt der Geſelle, bis auf einen herzförmigen, weißen 
Bruſtfleck. Aber auch er hat Kunſtſtücke lernen müſſen und 
nach der Trommel tanzen, ſeitdem er ſeiner ſonnigen Hei⸗ 
math auf der Inſel Ceylon . iſt. Oft iſt er dort 
nachts in die Pflanzungen der Landleute eingebrochen und 
hat großen Schaden angerichtet, denn er lebt von Pflanzen⸗ 
ſtoffen. Leckerbiſſen find ihm außerdem Ameiſen und Ter⸗ 
miten, welche er mit ſeinen rüſſelförmigen Lippen geſchickt 
auffängt und verſchluckt. 

Der Tanz iſt beendet, die Kunſtſtücke ſind vorgeführt; 
die Trononel in Der Mann ſammelt im Kreiſe 
die lleinen Geldſtücke als Lohn ein; dann geht die Truppe 
weiter, um an einer anderen Straßenecke den noch nie hier 
geſehenen Lippenbär, oder Rüſſelbär, vor den Neugierigen 


— Ta nn, 


eine taktmäßigen Bewegungen machen zu laſſen. So 
urchwandert der Mann mit ſeinem geduldigen, gut⸗ 
müthigen Thiere die Länder, überall angeſtaunt. 


N 


Spiele im Freien. 


Der Eſel. i 

Die Spielenden ſtehen in einem Halbkreis; in der 
Mitte ſtehen ihrer zwei. Der eine macht den Herrn, der 
andere ſtellt den Eſel vor. Jener fängt an: „Eſel, Eſel! 
wo biſt Du ſo lange geweſen?“ — „In der ſchönen Mühle!“ 
— „Was haſt Du da gethan?“ — Schöne Säcke getragen!“ 
— „Was war denn in den ſchönen Säcken?“ — „Schöne 
Bücher!“ — „Was ſtand in den ſchönen Büchern?“ — 
„Schöne Lieder!“ — „Eſel, ſing' mir 'mal ein Liedchen!“ — 
„O Herr, ich weiß keins.“ — Dann ſagt der Herr zu 
dem andern: „Holt mir mal die lange Peitſche her.“ 
— „Was will der Herr damit?“ — „Den Eſel ſtreichen.“ 
— Nun läuft der Eſel fort, die anderen hinterher, und wer 
ihn haſcht und ſtreichen kann, wird an ſeiner Stelle Eſel. 
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Kettenſchmieden. 

Jedes der Kinder reicht mit verſchränkten, über die 
Achſel gehaltenen Armen die Hand ſeinen Nachbarn, welche 
eben dieſelbe Stellung angenommen haben. Dadurch bil⸗ 
det ſich eine neue Art von Kette, welche dann bis zu 
einem Baum, Zaun, Haus u. ſ. w. reicht. Das letzte hier 
ſtehende Kind hält ſich an dem feſten Gegenſtand und 
heißt deswegen die Schließe. Die Schließe fragt: Wieviel 
ſoll ich ihm geben? Darauf antwortet das erſte Kind 
an der Spitze eine Zahl, z. B. drei. Und ſo viel es ge⸗ 
nannt hat, ſchlägt die Schließe ihrem Nachbarskinde auf 
die Hand. Beim letzten Schlag flieht das Kind und alle 
ſuchen es zuerſt de erreichen, denn wer es zuerſt bekommt, 
darf am Ende der Kette ſtehen und das Spiel beginnt 
von Neuem 


Näthſel und Aufgaben. a 


1. Mit M iſt's des Soldaten Zier, 
Mit H ſetz' auf den Kopf es Dir, 
Mit W kehr's niemals bei Dir ein. 
Nun rathe Kind, was mag das ſein? 


2. Wandelräthſel. 
Regen. 
EE 
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Durch Umwandlung eines Buchſtabens im Worte 
Regen entſteht ein neues Wort, in welchem n 


ein Buchſtabe durch einen anderen erſetzt werden muß. 
Auf dieſe Weiſe kommt man bei der vierten Umwandlung 


um Worte „Hagel“. Jedes Wort muß ein Hauptwort 
ein. Die Fragezeichen deuten die zur Umwandlung be⸗ 
timmten Buchſtaben an. 


Räthſelhaftes Latein, 


‚ Hemder Mel. 
Stiefel Tern. 

. Stiefen Kel. 

. Dinach distis Der, 
. Alasi Alaser. 
Supaser. 

. Derabe badsich, 
. Derbot ista. 

. Siwinaetsi, 

10. Deraf naetäuch, 
11. Erasmus. 

12. Siasmus. 


(Auflöſungen in der nächſten Jugend⸗Nummer.) 


D n ADDM 


5 Verantwortl. Schriftleiter: Franz Walther. — Truck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung Geſ. m. b. H., Thorn 


